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Direktor M. A. Krizkij. 

— Cine Food Draft Karte bringt mir 
die traurige Nachricht vom Tode meines 
lieben Lehrers und Freundes in der Halb- 
ſtädter Kommerzjchule und ipäteren Diref- 
tor der Komme rzſchule Mitrofan Antono— 
witih Krizkij. Der Herr gebe uns ein 
MWiederjehen im Himmel. Er war ein 
Lehrer, den ich und meine Schulfamera- 
den von Serzen liebten, denn er verdiente 
Doll und ganz, geliebt zu werden. Die 
Bahl der Freunde, die wir gefannt auf 
Erden ichon, nimmt täglich ab, möchten 
alle bereit jein, heim zum Herrn zu gehen, 
um einit dort wieder vereint zu fein, mo 
feine Trennung mehr fein wird. Der 
Herr jei der lieben Familie Krizkij Hel— 
fer, Tröjter und Berater. Ind Lehrer 
Krizkijs Schüler bleibe ich. 

Herman 9. 
* * * * * 


Neufeld. 


Folgende Kabel-Depejche ging heute am 
23. April bei uns ein: 
sngolitadt Apl. 23. 1928 
Rundihau, Scottdale, Benn. 
abgereiit 21. April Canada. 
Michael Horſch, Deutjchland). 
* * x * * 


Neufeld, 
45 5 
Horſch.“ (Br. 


Canadian Mennonite Board of 
Colonization. 

Roſthern, Sask 19. April 1922. 
Seit dem 9. d.M. haben wir Applifa- 
tionen um Einreiſeerlaubnis für folgende 
Perſonen gemacht: Kornelius R. Enns, 

d, Frau Aganetha, 54, Sohn Kornelius, 

D, Tochter Anna, 18, Helene, 16, Vater 
4 Enns, 82, — — Nico— 

ti Harder, 29, Frau Agnes, 22, Martha, 

6 Monate, alle Altenau, Molotſchna 
A t. Iſaak Dyd, 75, Frau Margaretha, 

d, Rojenthal, Chortita. 

„ Breifarten find gejandt an Johann 8. 
2 ſeters, 23, Lechfeld, Peter Krüger, 31, 
‚Hagen i. — 
* * 

J Holland hatte jich bereit erflärt, 1 000 
deutſche notleidende Kinder mı3 dem 
Aubrgebiet aufzunehmen, und als Boin- 
are dagegen proteitierte, weil das mit fei- 
ter „friedlichen“ Mushungerungspolitif in 
Konflikt jtand, erwiderte das humane 
Solland darauf, dal; cs 10000 Rinder 


ufnehmen wolle. 
— Die Abendichule. 


Hilf3werf-Notizen. 
(Gefammelt von Vernon Smuder. ) 
Allgemeiner Bericht der Tütigfeiten der 
AM. M. R. in der Ufraina 1922. 
(Fortfeßung von letzter Woche.) 

* — * 


4. Methode der Organifation und der Arbeit. 

Eine Erklärung der Art und Weife der Or- 
ganifation und der Arbeit in einer Woloſt 
wird ohne Zweifel von Intereſſe fein. Ein 
Woloſt-Komitee iſt ernannt, melches der Alex— 
androwsk Dffice der A. M. R. verantivort- 
lich ift für das gefamte Ernährungswerk, das 
in der Woloſt ausaeführt wird. In jedem 
Dorf iſt ein Unter-Komitee ernannt, da3 dem 
Woloſt-Komitee berantwortih iſt. Das 
Dorf-Komitee trifft Einrichtungen für eine 
Küche, wählt nach den ausführlichen Inſtruk— 
tionen der VW. M. R. die bedürftigſten Leute 
aus, Holt die L2eben3mittel-Porräte bon dem 
Woloft- Lagerhaus, das mieder von Mlerand- 
rowsk aus terforgt wird, und teilt an diefe 
bedürftigen Leute ihre eine tänliche aefochte 
Nation aus. Diefe Ration ift fo genau mie 
möalich die feſtgeſetzte A. NR. A. Nation bon 
778 Stalorien (oder 220 Gran trodener Nab- 
rung) bafiert auf eine wöchentliche Speifung, 
die wegen den zur 
etwas berfchieden ift, aber meiſtens aus den 
folgenden Speifen beftand: Brot jeden Tag, 
Kakao zweimal möchentlih, Bohnen einmal 
oder zweimal wöchentlich und die übrige Zeit 
Meis- oder Cornarübe, mit Zuder und Mil 
aefocht. Das Brot tit beinahe allenthalben in 
Rorm bon feinen Brötchen gebaden, ein 
Brötchen wiegt ungefähr 14, Pfund. Der an- 
dere Teil der Nation füllt einen gewöhnlichen 
tiefen Suppenteller beinahe bis zum Rand. 
&3 iſt beinahe mehr al? ein feines Sind 
eſſen fann, aber die meiften bon denen, Die 
e3 befommen, bringen e3 fertig, ihre Schüf- 
feln fauber auszueſſen. Eine Mahlzeit am 
Tag ift nicht viel, aber die Nahrung iſt von 
fo auter Qualität und fo qut zubereitet, daß 
es die Nofen wieder auf die Baden der Kin— 
der zuritcbrinat und fie auch dort erhält. In 
einem Dorf murde das Gemicht der Minder, 
die in der Küche geſpeiſt wurden, aufgefchrie- 
ben. Nah einigen Wochen der Speifung be- 
aannen fie zuaunehmen und blieben am Zu— 
nehmen, bi3 fie ungefähr ihr Normalgewicht 
erreicht hatten. Bei den Erwachſenen far 
da3 nicht der Kal. Einige von ihnen nah- 
men teiter ab, trokden fie jeden Tag ihre 
Nation erhielten. Das mar menigiten3 fo. 
bi3 die Frühfahrs-Gemüſegärten auszuhel— 
fen begannen. 

Die Nation iſt einentlih mehr baftert auf 
die Idee der Mithilfe als daß e3 die ganze 
Nahrung für den Tag fein follte. Wenn einer 
mit taufenden bon hungriaen Leuten rechnen 
muß, muß er aenau rechnen. Gine Nation 
foitet ungefähr 2% Zent, oder, in andern 
Morten, e3 koſtet unaefähr 75 Bent, eine Per— 
fon einen Monat zu fpeifen. Aber ſelbſt dann 
nimmt e8 jede Woche Waggonladungen bon 


Deit erreichbaren Rorräten. 


Lebensmitteln für die Arbeit, die die A. M. R. 
tut. 


5. Methode, die Leute zu wählen, die gejpeiit 
werben jollen. 

Die Schwierigkeit, während der erjten 10 
Monate der Tütigfeit der W. M. R. den ent— 
fpreghenden Borrat von Lebensmitteln zu be= 
fommen, madte es nötig, die Zahl der Ra— 
tionen jo niedrig 3u halten, wie es nur eben 
möglich war. Die dort mohnenden Leute funne 
ten es nicht ſchätzen, was für ein Problem es 
für ung war, dazu zu feben, daß das Ver: 
langte nicht die Vorräte überjtieg. Ein E— 
ho ihrer Unzufriedenheit über die Methoden 
den WU. M. R. in dieiem Bunft fommt fogar 
bon Amerifa zurüd und macht es nötig, bier 
eine Erklärung zu geben. 

Um die Operationen in der Ilfraina anzu: 
fangen, batte die U. M. R. ungefähr $10.000. 
00 per Monat. Dies würde ungefähr 13 000 
Leute jpeifen. Wie nun die Lilten auf dieſe 
Zahl zu bejchränfen und doch fo viele Leute 
zu vetien, wie nur möglich? E3 war den Ko— 
mitees und uns bald Mar, dab die Original- 
Speifeliiten, die in aller Haft aufgeitellt wa— 
ren, geändert werden mußten. Die A. M. R. 
nahm folgendes in Betracht. 1., daß Diejeni- 
gen, die das Geld gegeben hatten, hauptjäch- 
ich darin intereffiert traren, Leben au vet— 
ten und nicht, wie einige unferer Leute e3 
gern ausdrüdten, „Liebesgaben“ bejonderen 
Gruppen zu geben; 2. daß der einzige Weg, 
dieſen Hauptzweck der Organiſation zu erfül- 
fen, der mar, da, wo fir fpeiften. von Grund 
auf zu beginnen: mit den Milerärmiten und 
Allerbedürftiaiten. Auf dieſer Bafis waren 
die erjten Anjtruftionen: in die erite Katego— 
rie (die fo lange tie eben möglich zu fpeifen 
war) nur die Familien zu itellen, die feime 
Lebensmittel hatten, auch feine Möglichkeit, 
folche zu erlangen, und die nicht mehr als ei— 
ne Sub hatten. Aus diefen familien wurden 
wieder ausgeſchloſſen: fiir jedes arbeitsfähi- 
ae Pferd eine Perſon und auch eine für jedes 
Quart Mil, das ſolche Familie befam. Gin 
Mann, der 2 Kühe Batte, wurde in der Zeit 
al3 mohlhabend angefeben, da er jo nod die 
Möglichheit hatte, eine Derielben gegen Brot 
einzutaufchen, der feine Kühe und Pferde hat: 
te, war ärmer als er. Einige der Leute pro: 
teftierten gegen Diele, wie e3 ihnen fchien, 
willkürliche Regel, die die Möglichkeit aus: 
ichloß, ſpäter wieder auf einene Füße zu lom— 
men. „Sollen wir jet, da das Frühjahr nahe 
it, unfere Kühe und Pferde veräußern?” 
fragten fie. Wir waren geztvungen, zu ant- 
worten: „Na, e3 fei denn, ihr zieht vor, zu 
fterben. Wir fönnen unmöglich alle am Leben 
erhalten.” — Ich ſah einen Mann, der zivei 
Kühe unt mehrere Schafe hatte (deshalb war 
er nicht in der Küche zugelaffen). Er A bor, 
lieber im Bett zu Tiegen — feine F 
ſchwollen al3 Folge des Hunger — 18 Ar 
von feinem Pieh zu trennen. Ich ſah einen 
Mann, der eher feinen 10jährigen Sohn vor 
feinen Nugen verhungern ließ, als eine feiner 
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Kühe zu verkaufen! Ach weiß von einem alten 
Mann, der fein Brot hatte, aber 6 Stübe, 
der ftarb an den Folgen einer beinahe aus— 
ſchließlichen Milchdät! 

AS Folge davon, daß wir gezwungen wa— 
ven, unfere Liſten fo niedrig mie möglich zu 
halten, entwidelte fich ein weitever Zuſtand: 
wir fpeiften bald alle Diebe, Vagabunden, Hilf- 
fofe und die faulen Armen, während die quten 
Leute, die jich geplant hatten und gefpart und 
fih auf befchränfte Nationen geſtellt hatten, 
weiter ibr ichwarzes Brot eſſen mußten. Eini 
ae von ihnen fühlten: „Was bat mein Sparen 
für einen Zweck, es hält mich nur foviel län— 
ger au3 der amerifanifchen Küchel!“ Ein Mann, 
der aut ab war, fagte: ‚Meine Verwandten in 
Amerifa fehreiben, daß fie ihr Geld enden, 
una zu .belfen, und jie hoffen, daß uns das 
fhöne weise Brot gut ſchmeckt. Warum be- 
fommen wir nichts davon?” Eine Gruppe von 
Leuten Dachte, wir follten denen Helfen, die 
müßten, wie jich felber zu helfen, wenn die 
Möglichkeit wieder da war, weil jie ſowieſo zu— 
lebt für die Armen forgen müßten. 

Slüclicherweife war es una im Mai und 
Suni möglich, unfere Einteilung der eriten 
Kategorie foweit zu Ändern, daß auch folche 
Ramilien eingefchlofien waren, die nicht mehr 
als 2 Pferde oder 2 Kühe hatten. Dadurch 
löſte fi das Problem von felbft. 


6. Bläne, die Speifung bis zur Ernte 
1923 fortaufeßen. 

Die Dürre und die heißen Winde, die im 
Suni begannen, lenkte unfere Aufmerkſam— 
feit bald auf die Tatfache, daß unfere Arbeit 
noch nicht zu Ende fei, wenn die Ernte von 
1922 eingeheimjt war, weil nicht viel von ei- 
ner Ernte da war, befonders nicht in der Mo- 
lotichna, der größten Anfiedlung. Kabel mit 
diefen Informationen wurden jofort nad 
Amerifa gefandt und wir begannen, den 
Kampf gegen das hohläugige Geſpenſt „Hun— 
gersnot“ für ein weiteres Jahr zu planen. 
Es war uns fofort far, dat unsere Speije- 
liſten fobald wie möglich befchnitten werden 
mußten, indem mir Leute ſogleich von der 
Küche ausichlofien, wenn fie ihr eigenes Brot 
hatten. Vom Höhepunkt von ungefähr 25- 
000 Rationen im Juni befchnitten wir Die 
Küchenliſten bis auf ungefähr 12 500 im Sep: 


(Schluß mıf Seite 6.) 


Mennonitiſche Rundſchau 


2. Mai 


Unſere Verpflichtung gegenüber dem Eigentumsrecht 
Gottes an uns. 


Bon P. A. C. Menard. 
* * * 

Für alle geſtorben iſt er, auf daß die Le— 
benden nicht mehr ſich ſelbſt Teben, ſondern 
dem, der für ſie geſtorben und auferweckt iſt“ 
(2 Ror. b, 15). 

Wir ſind des Herrn! Dieſe troſtreiche 
Wahrheit begegnet uns in Gottes Wort 
immer wieder; wir fünnen fie gar nicht 
überjehen, auch wenn wir wollen. Das 
Bibelbuch ruft es ums ins Gedächtnis: 
„Deine Hand hat mich gemacht und berei- 
tet,“ und „daß Gott alle Tinge geichaffen 
bat durch Jeſum Chriſt.“ Auf Grund der 
Schöpfung bat der Herr Eigentumsrecht 
an uns. Aber auch al3 ‚neue Menſchen“ 
jind wir jein Werf, gejchaffen durch Ehri- 
ſtus Jeſus. Auf verjchiedene Weiſe wird 
dieſe Wahrheit betont, z. B. bat uns Chri— 
ſtus erlöſet von dem Fluch des Ge— 
ſetzes, da er ward ein Fluch für uns Ms 
wiſſet, daß ihr nicht mit vergänalichem 
Silber oder Gold erlöjet ſeid von eu- 
rem eitlen Wandel, fondern mit dem teu- 
ren Blute Ehrifti, als eines unſchuldigen 
und ımbefleften Lammes.“ Wir find 
durch Christus Er löſte. „Denn ihr ſeid 
teuer erkauft,“ denn „du biſt erwürgt und 
haſt uns Gott erkauft mit deinem Blut 
aus allen Geſchlechtern und Zungen und 
Volk und Heiden.“ Wir ſind Erkaufte. 
Wir werden auch erhalten und feſt erhal— 
ten bis ans Ende durch ihn, und unſere 
Namen ſind in ſeinem Buch, dem Buch 
des Lebens. So ſingen wir ſelig: 

Ich bin dein, du haſt mich erkaufet 
Bon der ew'gen Höllenglut, 

Mich in deinen Opfertod aetaufet, 

Mich entfündigt durch dein Blut, 

Ah und dann — o namenlofes Lieben, 
Mich in deine Nefuhand gefchrieben, 
Daß mich auch fein Todesbann 

Ewig dir entreißen fann.” 

Und doch find wir nicht jo willenlos in 
jeinen Beliß ütbergenangen. Tenn es wä— 
re ein bartes Los, jemandes zu fein, den 
man nicht liebt, dem man nur angehört, 
weil man mu. Nein, auf folche Weiſe 
allein find wir nicht des Herrn. Seine 
Liebe hat uns bezwungen, daß wir frei: 
willig gejagt haben: 

„Jeſu, alles ſei dein eigen, 
Leib und Seele, Geift und Sinn! 
Ich will ganz vor dir mich beigen, 

Nimm mein Herz, nimm alles Hin!” 

Bir wollen auch des Herrn jein. 
Und wer vermag die Vorrechte aufzuzäh— 
len, die unſer warten, weil wir des Herrn 
find! —— 

Jede Gabe bringt uns auch eine Auf— 
gabe, jo jedes Vorrecht eine Verpflich— 
tung. Wir find immer bereitwilliger, ei- 
ne Gabe zu empfangen, als eine Aufgabe 
zu übernehmen. Wir find immer willi- 
ger, uns eines Vorrechts zu erfreuen, als 
eine Verpflichtung freudig als gerecht an- 
zuerfennen und auf uns zu nehmen. 
„Ehriftus Für ums“ it eine immer gern 
gehörte Wahrheit — aber „wir für Chri- 
tus“ ift vielen noch eine harte Nede. Wer 
fann fie hören und wer folgt ihr? Es 
it eben noch immer ein Std des alten 





Menjchen in uns lebendig, die Selbſtſucht 
iſt noch nicht ganz erſtorben, ſie übt noch 
immer einen unſeligen Einfluß aus. 

Doch jind wir des Herrn, jo hat er 
über uns zu verfügen, jo iſt jein Wille 
maßgebend für uns. Haben wir uns ihm 
zu eigen gegeben, jo haben wir uns ihm 
ergeben, ihm zu sterben und zu leben: 
wir haben uns ihm zur Verfiigung, zu 
Dienjte gejtellt. Daß wir fein find, muß 
offenbar werden, indem wir ihm dienen. 
Wir find des Herrn, nicht nur um alle 
damit verbundenen Worrechte zu genie 
Ben, jondern wir find des Seren, um 
ihm zu dienen. Mancher folgert das 
aber nicht, jondern wie Iſrael fich in Je 
ju Tagen etwas darmıf zugute tat, des 
Herrn Bolf zu heißen, und ihm doc frau: 
digen aufrichtigen Dienit verweigerte, jo 
will mander die Wahrheit, da er des 
Herrn iſt, mit feinem Beritande feitbalten, 
ohne durch jein Herz und Leben zu bewei— 
jen, daß er des Serrn ift. 

Die Sünger des Herrn Jeſu, und be 
jonders der Apoſtel Paulus, haben nicht 
allein durch ihre Worte des Herrn Eigen- 
tumsrecht an ihnen anerfannt, haben nicht 
nur die damit verbundenen Vorrechte an: 
gepriejen, ſondern haben die Berpflid) 
tung des treuen Dienftes auf Tich genom- 
men. „Des ih bin und dem ich diene“ 
ſtand über Pauli Xeben. Und das ijt & 
auch wohl, was der Herr heute von ums 
wünjcht, daß wir unſeres Herrn Cigen- 
tumsrecht an uns Durch unseren Dienſt 
anerfennen und ehren. 

Was jagt uns nun das Wort „Die: 
nen“? Darüber gibt es recht umvoll- 


fommene Begriffe. Singen und Beten 
allein find nicht Sottesdienitt — und 
Doch ijt das der einzige Dienſt vieler. 


Solchen Dienst allein meint die Bibel aud) 
nicht. Es it recht intereflant und beleh— 
rend, den Worten nachzugehen, welche im 
Neuen Teitament für „dienen“ gebraudt 
werden. Da iſt ein Wort für dienen, 
welches bedautet Diener fein, die Dienite 
eines Dieners verrichten; ein anderes be 
deutet Sklave jein (es ift mit Knecht 
überjegt worden), es bedeutet alio einen 
Menjchen, der jemandes Eigentum it umd 
der dem Willen jeines Herrn geborchen 
muß. Da it ein Wort, welches meint 
Kranfe bedienen, im Sinne von heilen 
und helfen. Ein anderes wieder wurde 
gebraucht, um die Dienite eines Bürgers 
zu bezeichnen, welder ein öffentliches Amt 
befleidete und die Koſten des Amtes aus 
eigenen Mitteln beitritt. Dann gibt es 
nod ein Wort, welches die Bedeutung bat, 
die Dienste eines Ruderfnechtes zu tun. 
Die Arbeit eines Ruderfnechtes war ſchwe— 
re, aufreibende Arbeit. Paulus braud)t 
Dies Wort in 1 Kor. 4, 1, wenn er jagt: 
„Dafür halte uns jedermann, für Die- 
ner Chriſti.“ Alſo Worte, welche für die: 
nen jtehen, weijen in ihrer erſten Bedeu: 
tung auf einen Dienjt bin, der im mehr 
als Formen und Worten beiteht, jie reden 
von einem Dienen, das mit wirfficher Ar— 
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beit, oft mit ſchwerer körperlicher Arbeit, 
ja mit vielen und großen Koſten verbun— 
den iſt, und dann ebenfalls auch dienen, 
das nicht nach dem eignen Willen, ſondern 
nach dem Willen eines Herrn geſchieht. 

Alſo in dem Dienen kommt es darauf 
an, daß wir uns nicht ſelbſt leben, ſon— 
dern dem, der für uns geſtorben iſt, — 
daß wir nicht unſeren Willen tun, ſon— 
dern den Willen des Herrn. So hat Je— 
ſus dem Vater gedient: „Meine Speiſe 
iſt die, daß ich tue den Willen des Va— 
ters.“ (Siehe auch Joh. 5, 30 und Joh. 
6,38.) So hat er ſeine Jünger beten ge— 
lehrt: „Dein Wille geihehbe auf Erden 
wie im Himmel.“ So hat er jelbit in 
Gethiemane gebetet: „Nicht mein, jondern 
dein Wille gejchehe!“ 

Das hat Baulus als jeine Lebensaufga— 
be erfannt von dem Augenblid an, da er 
fragte: „Was willſt du, das ich tun ſoll?“ 
Er hat auch verjucht, dies als Lebensauf 
gabe jeinen Brüdern nahezulegen, daß jie 
verftändig werden, was des Herrn Wille 
jet — natürli um ihm, dem Herrn, da= 
nach zu dienen. Gr wiünjcht, dal fie er 
füllt werden mit Erfenntnis jeines Wil 
lens. Und das geichieht in dem Maße, 
wie der Geiſt Gottes ums erfüllt, jo das 
wir Gottes „Willen von Herzen tun mit 
gutem Willen“. 

Alſo Gottes Wille — der Inhalt und 
Umfang unferes Dienites. 

Wie dienen? Den Herrn Jeſus umd 
feine Sünger jehen wir nur im freudigen, 
freiwilligen Dienjt. Won unjerm Herrn 
jagt jein Leben: „Deinen Willen, o Gott, 
tue ih gern!" Bon Betrus und Jo— 
bannes heißt es: „Wir fünnen es ja 
nicht laſſen.“ Und Sobannes jagt noch 
jpater: „Seine Gebote find nicht drückend!“ 
Und Paulus bezeugt: „Die Liebe Ehrifti 
dringet uns alſo“ — zu leben für ihn, 
für jeinen Dienjt. Sie dienten freu- 
dig dem, der für fie 
ihrem Herzen war die Liebe Chrifti groß 
und heit, fie waren von jeiner Xiebe iiber: 
wältigt, Liebe trieb fie, dem Herrn zu die: 
nen mit der Darangabe ihres Lebens. 

Db es bei uns daran mangelt, dal; wir 
des Herrn Liebe jehen? Bei manchen ijt 
das, was der Herr für ihn getan, ver- 
blaßt, es bedeutet fiir ihn nicht mehr jo 
viel wie einſt. Ihm iſt die Höhe und 
Tiefe und Länge und Breite der Liebe jei- 
nes Gottes und Herrn entſchwunden. Er 
erkennt das Eigentumsrecht des Herrn 
nit mehr jo bindend, er ſieht jeine Ver— 
pflichtungen nicht mehr — er lebt ſich 
jelbjt, er dient ich jelbit — und was er 
nod; „dem Herrn dienen“ nennt, iſt lau— 
& und ſchwaches und Fraftlofes und fried- 
lojes Mitmachen von Formen, die ihre 
Bedeutung verloren. Es gilt für uns al: 
le zuriick dorthin, wo wir den Herrn ge- 
funden, wo wir einst jein geworden, mo 
wir uns ihm zum Dienjt gegeben haben. 
Es gilt aufs Kreuz zu jchauen: 


Schau ich zu jenem Kreuze bin, 
Wo einjt des Friedens Fürft erblich 
Für Schaden acht’ ich, was Gewinn; 
Was einit mein Stolz, beſchämet mic). 


geitorben. In — 


—S—— Runden 


Wär’ mein die Welt mit ihrem Glanz, 
Wär's doch als Opfer viel zu Xlein. 
Für ſolche Liebe nimm mich ganz, 
N £ g s = 8 je d. > 
Sch jelbit will, Herr, das Opfer fein. 


— Der Sendbote. 
* * * * * 
Der Glaube. 
Von Heinrich Rempel, Steinbach, Man. 
* * * 

Liebe Leſer, wir müſſen uns wohl zu— 
erſt fragen: was iſt überhaupt der Glau— 
be? Glaube iſt etwas, das man nicht ſieht 
und doch dafür hält, daß es ſo iſt; denn 
was man ſieht, darf man nicht glauben 
oder dafür halten, ſondern man weiß es, 
daß es jo iſt wie man es Sieht. 3. B. 
wenn ums jemand etwas erzählt, was er 
gejehen bat, etwa von einer Stadt, Land, 
oder von jonjtigen Fällen und bejonderen 
Begebenheiten, die wir noch nicht mit un- 
jern Augen gejehen haben. 

Aber nicht immer iſt dies der Fall. 
Nun möchte man fragen, warum denn 
nicht immer? Ei, nicht anders als daß 
wir zu dem Erzähler nicht das Vertrauen 
haben, daß er die Wahrheit jpricht. Alſo 
jehen wir, daß in dem Glauben auch ein 
volles Vertrauen liegen muß, anders iſt 
es fein wahrer Glaube. Oder, wir lei- 
ben jemand Geld auf Zinſen oder ohne 
Sinfen. Wir haben ein Vertrauen zu 
ihm, daß er uns das gelichene Geld zu 
einer Zeit abgeben wird, wir glauben 
ihm; nur ichade, daß wir uns nur zu oft 
getauscht fühlen, troßdem wir zu ihm das 
Vertrauen hetten, als wir ihm das Geld 
lieben ; das fommt in leßter Zeit nod) 
mehr vor als je zuvor. 

Ebenso iſt es auch mit dem geiltlichen 
Slauben beichaffen. Wir leſen in Ebräer 
11, 1 wie folgt: Der Glaube iit eine ge: 
wiſſe Zuderficht, dei, das man hoffet und 
nicht zweifelt an dem, das man nicht jie- 
bet. Alſo, wie oben erwähnt, glauben 
das man nicht fiehet, ja nicht mal zweifeln, 
jondern in dem Glauben gewiß fein. Hier 
wird mıch feine Täuſchung jein, wie es im 
Natürlihen vorfommt, fondern alle Ver- 
beizungen Gottes die uns im Worte ge: 
jtellt find, beruhen auf Wahrheit, ſie find 
ganz gewiß, Na und Amen. Wir fönnen 
und jollten ganz völlig ihm vertrauen und 
glauben, denn das, was er uns zujagt 
oder zugejagt hat, hält und wird er gewiß 
hatten, darauf können wir uns ganz und 
gar verlafien, ja völlig bauen und ver- 
trauen. O ja, was Tiegt nicht alles in 
dem Glmiben, eine munderbar große 
Macht umd Kraft, wie wir ja auf vielen 
Stellen der heilinen Schrift leien, wie die 
Kranfen verfchtedener Art durch die Kraft 
des Glaubens aefund wurden. Blinde 
jehend, Lahme gehend, Ausſätzige murden 
rein und deral. mehr, und das mittelft 
des Glaubens. Zu jenem Weibe, das 
ihon 12 Nahre ein arges Nebel an ihrem 
Leibe trug, ſprach Jeſus: Set getrost, mei: 
ne Tochter, dein Glaube hat dir acholfen. 
Ind das Weib war geſund zur jelbigen 
Stunde. Matth. 9, 22. Alſo der Glaube 
hatte ihr aeholfen, nicht allein das Mlei- 
deranrühren. Jenes Sauptmanns Pnecht, 
der da am Gichtbruch franf darnieder lag 
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und große Qual hatte, wäre nicht geſund 
geworden, wenn der Hauptmann nicht jo 
einen ergebenen und ſich unterordnenden 
großen Glauben hätte gehabt, wie auch 
Sejus zum Bolfe jagte: Solchen Glauben 
babe ich in Iſrael nicht gefunden, wie wir 
lejen in Matth. 8, 10. Auch Die zwei 
Blinden wurden jehend, als jie von Je— 
jus gefragt wurden, ob fie glaubten, das 
er jolches tun könnte. Als fie ihm darauf 
mit „Ja“ anmworteten, jagte er dann zu 
ihnen: Euch gejchehe nad) eurem Glauben. 
Matth. 9, 28 u. 29. Hätten es die 4 
Männer, die den Kranken vor Jeſum 
brachten, nicht jo ernit im Glauben ge- 
nommen, wäre der Sranfe nicht vor Je— 
jus gefommen und auch nicht von ihm ge- 
heilt worden. Alſo erjehen wir, daß der 
Slaube, wenn er ernit it, feime Mühe 
und Anjtrengung jcheut, wie dieſe Män— 
net nicht taten. Und jo ließe jich noch ein 
Manches anführen, daß der Glaube eine 
mächtige Kraft bat und wenn er aud 
nur im Vergleich) die Größe eines Senf: 
forns bat, Matth. 17, 20. 

Der Glaube fol und muß auc) eine Her— 
zensjache jein, wie wir von dem Kämme— 
rer erieben fünnen. Phillippus jagte zu 
dem Kämmerer: Glaubeit du von gan- 
zem Serzen, jo mag es wohl jein. Dar- 
auf antwortete er und Sprach: Sch glaube, 
dal Jeſus Ehriftus Gottes Sohn ilt, und 
er wurde hierauf von PRhillippus getauft. 
Mpojtelg. 8. Da; der Glaube von Her: 
zen fommen muß, lejfen wir auch in Rö— 
mer 10, 10 allwo es heißt: Denn jo man 
bon Herzen alaubt, jo wird man gerecht; 
und jo man mit dem Munde befennet, jo 
wird man selig. Mlio erjehen wir bier- 
aus, daß der bloße Mundglaube nicht 
ausreicht, wie es viele denfen. Sa wie bie- 
le gibt es heutzutage. die ihren Glauben 
nur im Munde führen, ohngeachtet, daß er 
ich auch tätig in guten Werfen erzeigen 
ſoll, wie es in Römer 5, 6 am Schluſſe 
des Verjes heißt: Der Glaube, der durd) 
die Liebe tätig it. In Matth. 9, 23 heißt 
es jogar, dab alle Dinge möglich find dem, 
der da alaubet. Demnach hängt doc) jehr 
viel von dem Glauben ab: aber er joll 
auch echt und recht jein, ja unbedingt tä- 
tig und fruchtbar jein, wie Jeſus in Joh. 
14, 12 jelber jagt: Wer an mich glaubet, 
der wird die Werfe auch tun, die ich tue, 
und mwird größere denn dieſe tun, denn 
ich gebe zum Pater. Wir mwiirden wohl 
geneigt fein, zu denfen, diefes hat er nur 
zu den Jüngern gejagt, daß fie größere 
Werfe tun würden, wir tun und fönnen 
es unmöglich tun. Solde Stellen finden 
wir noch mehr, die uns menjchlic gedacht, 
unmöglich borfommen, die im tieferen 
Sinn aenommen doch möglich find, aber 
nur durch die Kraft des Heiligen Geiſtes. 
Wenn wir diefes jo nehmen wollten, daß 
es mır zu den Nüngern geſagt fei, jo fünn- 
ten wir die folgenden Verſe auch nicht für 
uns binitellen und uns aneignen. Ic 
denfe, was dort zu den Niingern gejagt, 
gilt auch uns. Es zeigt uns immer, da 
ein wahrhaft lebendiger Slaube (nicht ein 


gefärbter, toter Glaube) rechtichaffene 
Früchte bhervorbringen und zeigen 
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muß, wenn er zur Seligfeit gereichen ſoll; 
denn nur der tjt berechtigt, jelig zu wer- 
den, wie es heißt: Wer da glaubet und 
getauft wird, der wird jelig werden, wer 
aber nicht glaubet, der wird verdanımt 
werden. Marci 16, 16. Nicht jo, wie vie- 
le glauben und vorgeben: Sch glaube ja, 
daß Jeſus Chriſtus Gottes Sohn ijt, und 
daß er in die Welt gefommen, um uns 
fündige Menschen zu erlöfen uw. cd 
bin ja darauf getauft und der Gemeine 
hinzugetan, bin ja ein gläubiger Shrijt, 
und werde ia darauf jelig werden; wenn 
ich auch nicht einen lebendigen fruchtbaren 
Glauben zeige. Wenn dir das Wort Got 
tes dafür bürgt, will ich dir die Seligfeit 
gerne gönnen und nicht jtreitig machen, 
ih fomme dabei nicht zu kurz. Ich für 
mein Teil denfe und glaube, daß das 
Wort Gottes tiefer geht. Denn wenn die 
nur für ungläubig zu balten find, die, 
wie fie vorgeben nicht an Gott und an 
die Bibel glauben, jo ſtände es ja nicht 
jo ſchlimm, denn es iſt ja im Großen und 
Ganzen genommen nur ein geringer Bro 
zentjaß gegen die große jog. Chriſtenheit 
(ausgenommen die Heiden). Doch dieſe 
Zahl hat fich in letzter Zeit auch fehr ge 
mehrt, die die Sottheit verleugnen und 
ale Religion niederdrüfen wollen, wie 
wir. e8 ganz befonders erjehen können. 
Sa man jagt allgemein: Der Unglaube 
und die Iingerechtigfeit will und nimmt 
ſchon überhand, wie ung auch die 9 
Schrift deutlich anzeiat, daß es jo kom— 
men wird zu der letten Zeit. ES gibt ja 
auch ſchon unter unjerm Bolfe, den Men- 
noniten, jolche, die die Gottheit verleug- 
nen und borgeben, daß fie nicht an. das 
Bibelbuch und Gottes Wort noch an Gott 
glauben. 


Sch muß jagen daß ich ſchon oft an die— 
fe Frage gefommen bin und mich auch 
mit andern PBritdern über diefe Sache un- 
terhalten und beiprochen habe. Ob nun 
nicht doch etwas (wenn auch nur ein flei- 
nes Fiinflein) in ihrem Herzen oder Ge— 
wifien liegt, dab es einen Gott oder ein 
höheres Weſen gibt, wenn fie fich auch da- 
hin gebracht haben, & offen und frech zu 
fagen: fie glauben nicht, daß es einen 
Gott oder ein höheres Weien gebe uim. 
Sch denke nicht, dab es bei ſolchen (ich 
möchte jagen die doch noch einigermaßen 
fo erzogen find, daß diejes geglaubt muß 
werden) jo weit fommen fönnte, daß die- 
fe8 ganz erloſchen follte fein. In Jakobi 
2, 19 heißt &8: Die Teufel glauben auch 
und zittern. Wenn nun die Teufel es 
glauben und zittern und dann jollten 
Menſchen ſoweit fommen und nicht glau— 
ben, daß e8 einen lebendigen Gott im Him— 
mel gibt? Es mag fein, aber ich fann es 
nicht gut faffen. Ich denke, jo qut wie die 
Erbfünde durch eines Menichen Ungehor— 
fam und Sünde über alle Menſchen ge— 
fommen iit, jo iſt auch dieſes Bewußtſein, 
dab es einen Gott gibt, der alles erjchaf- 
fen hat, auch auf alle Menſchen gefommen 
umd mitgeerbt. 

Wir Iefen in 2. Betri 3, 5 alſo: Aber 
Mutwillens mwolfen fie nicht wiſſen, daß 
der Himmel vor Zeiten auch war, dazu die 
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Erde aus Waſſer und im Waſſer beſtan— 
den durch Gottes Wort u. ſ. w. Dem— 
nach ſind zu jener Zeit auch ſchon ſolche 
geweſen, die Mutwillens ſolches nicht wiſ— 
ſen wollten und ſo denke ich, ſind auch jetzt 
noch viele ſolche, die ſich Mutwillens da— 
hin bringen und dieſes frei und frech zum 
Ausdruck bringen, daß es keinen Gott gibt 
und die keiner Religion Anerkennung ge— 
ben. O, wehe ſolchen Menſchen, wenn ſie 
dort ſagen werden, ja wohl ſchreien wer— 
den: Ihr Berge fallet über uns, und ihr 
Hügel bedecket uns. Aber auf ewig zu 
ſpät! Zu ſpät! o Donnerwort, zu ſpät! 
Ja lieber Leſer, wer du auch ſein magſt, 
wollen von denen ſein die da Glaubens— 
öl in den Lampen haben und Vorrat in 
den Gefäßen, wie die 5 Flugen Sunafrau- 
en hatten und berechtigt waren mit dem 
Bräutigam zur Hochzeit des Lammes zu 
gehen. Das gebe uns Gott aus Gna— 
ven. Amen, in Jeſu Namen Amen. 
* + * - * 
Karfreitagsbitte. 

Jeruſalem! Wer liebte ſie nicht, die hei— 
lige Stadt droben auf der Krone des Ge— 
birges Paläſtinas? Die Botſchaft von Je— 
ſus iſt uns von dort gekommen, und jetzt 
in der Paſſionszeit mahnt uns alles, daß 
ſein Kreuz dort geſtanden hat. Viele 
Herren haben ſeit jenem erſten Karfrei— 
tag über Jeruſalem geherrſcht: Römer, 
Griechen, Kreuzfahrer, Türken und jetzt 
die Engländer. Auch die letzteren werden 
wohl nicht ewig dort bleiben. Wir wiſ— 
ſen nicht, was die Zukunft bringen wird. 
Aber eins wiſſen wir, daß unter allen nur 
denfbaren Beränderungen die Liebe der 
Ehrijtenheit zu Jeruſalem nie aufhören 
wird. Troß aller Zerrifienheit der heuti- 
gen Chriftenheit blicfen in allen 5 Welttei- 
len Millionen voll Liebe hinauf nad) Je— 
rufalem. Sollen wir Chrijten deutſcher 
Zunge, die vor dem Kriege das blühend— 
te Mifiionswerf dort hatten, davon aus— 
geichloffen jein? 

In Serufalem jteht jeit fait 70 Jahren 
das Syriſche Waijenhans mit feinen ter: 
ſchiedenen Anjtalten und den 3 Stationen 
Serufalem, Nazareth und Birfalem. Beim 
Ausgang des Krieges fiel dieſes Werk wie 
alle deutichen Unternehmungen in engli- 
ihe Hände. Mber durch Gottes wunder— 
bare Fügung iſt von allen Miffionsan- 
Italten der Welt, die von Engländern be- 
ſchlagnahmt oder zerjtört worden find, ge- 
rade das Syriſche Waiſenhaus feinen 
deutjchen Eigentümern zurücdgegeben wor- 
den. Seit fait 2 Nahren find wir dort 
wieder eingezogen. Aber die englische Re- 
gierung bat fich vorbehalten, alles wieder 
an ſich zu nehmen, fall3 wir vor dem Jah— 
re 1926 finnanziell zuſammenbrechen joll- 
ten. Es iſt uns aber bei der Entwertung 
des deutſchen Geldes tro der hochherzi- 
gen Hülfe der Geſellſchaft Near Eajt Re— 
fief nicht möglich, uns zu halten, wenn 
wir nicht nachhaltige Hülfe finden. 

Dazu fommt, daß wir auch die Balten- 
waifenhülfe, die Fürforge für die geflüdh- 
teten Rinder des von grauſamſter Tragif 
getroffenen dcutſchen Märtyreritammes 
am Paltiichen Meere, auf uns genommen 
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haben umd nocd fortführen. Wir habe 
327 von ihnen angenommen und haben 
noch heute 185 in unjerer Fürjorge. 

Wir wenden uns daher in diejer Pal. 
jionszeit bittend an alle, denen die Stadt 
des Kreuzestodes Jeſu noch lieb ift. Die 
deutſchen Miffionsfelder im engliſchen 
Machtbereich der Welt jind uns verloren — 
jollten wir nicht dies uns wiedergegeben 
Miffionsfeld im Heiligen Lande mit zwie 
facher Liebe pflegen? katholiſchen 
deutſchen Unternehmungen in Paläſting 
ſind dank der die Völkergrenzen über— 
greifenden Macht der katholiſchen Kirche 
ſämtlich wieder hergeſtellt worden — wol— 
len wir nicht das eine uns dort gebliebene 
evangeliſche Miſſionswerk retten? 

Mit dem alten Prophetenwortè rufen 
wir: „Kommt, laßt uns Ierufalem bauen, 
dal wir nicht eine Schmach jeien!“ Evan- 
geliiche Brüder und Schweitern aller Sir: 
chen und Nichtungen! Laßt uns der Welt 
in diefer Zeit der Zerriſſenheit zeigen, dab 
wir zufammenjtehen wie ein Mann, wenn 
es gilt, der Miſſion deutjcher Reformation 
und Zunge in Serujalem eine Stätte zu 
erhalten! 

Ein Scherflein unter Jeſu Kreuz 
Gib für Jeruſalem! 

Verſag es nicht. die Not gebeut's, 
Dem Herrn iſt's angenehm. 

Unjere Bierteljabrsichritt Der Bote aus 
Sion, die fortlaufend über die Zuſtände in 
Balajtina, auch den Zionismus berichtet, 
jenden wir troß der hohen Kojten jedem 
umſonſt zu, der mithelfen will. 

D. Ludwig Schneller. 
Göln a. NH. (Marienburg), 

Paſſionszeit 1923. 

Gaben aus Amerifa und dem übrigen 
Ausland werden immer am ficherjten durd 
Schecks geſchickt. Diefe werden von irgend- 
einer Banf auf den Namen D. Ludwig 
Schneller ausgestellt, zahlbar. durch eine 
Banf in New Morf oder London oder 
Deutihland. Nur darf der Geldbetrag 
niemals in deutſcher Marf 
angegeben werden, weil er fir Jeruſalem 
doch wieder mit abermaligen Abzügen in 
Pfunde umgewandelt werden müßte, jon- 
dern unter allen Umständen mır in Dol- 
lars oder in Pfunden. —Möglid, 
aber nicht mehr jicher, iſt auch Sendung 
dortigen PBapiergeldes, das aber dann um 
bedingt regijtered geben muß. Dage 
gen bitte ich dringend, die Gaben wicht 
einfach einer dortigen Banf zur Ueberwei— 
fung zu übergeben, da die dortigen Ban— 
fen ums fajt nie den Abjender nennen und 
wir dann oft monatelang hin- und ber- 
ichreiben müfien, bis wir dann vielleicht 
den Namen des Gebers erfahren. 

Da es dem PVoritande eine bejondere 
Freude ift, mit unjeren Freunden verſön— 
lich in Verbindung zu ſtehen und ihre Na- 
men zu erfahren, bitten wir, die Gaben 
möglichit ohne anderweitige VBermittelung 
direft an die obige Anjchrift zu ſenden. 

Etwaige Adreffenveränderungen bitte 
ich mir möglichit umgehend mitzuteilen. 

- 
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In New Norf gibt c8 iiber 150,000 
Frauen, welche Einkommenſteuer zahlen. 
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Neiieberidt 
von Iſaak Klaaſſen, St. Boswells, Sasf. 


Ich möchte einen kleinen Neifebericht 
ſchreiben und bitte um Aufnahme desſel— 
ben in die Rundſchau. 

Am 9. Januar fuhr ich bier ab, um ei 
ne Bejuchsreije in Manitoba zu machen. 
Das Wichtigite auf der ganzen Reife war 
mir, da der Herr mit mir gebandelt hat 
nad) 1. Moje 24, 7: Er wird jeinen En 
gel vor dir her jenden. Zuerſt jpürte ic) 
das in Mooje Jaw. Sch Itieg dort aus 
dem Zug, ging durd) den Warteiaal, und 
als ic) zu den Gars fomme, in denen die 
Baljagiere vom Bahnhof wegfahren, ſitzt 
da ein Mann in einer dieſer Cars, mit 
dem zuſammen ich im Zug gefahren war. 
Klaſſen, was willſt du?“ fragte er mic). 
‚Run, jagte ich, umiteigen und einen fri- 
ihen Zug nehmen.“ „Seh nur jchnell zu 
deinem Zug zurück, ſonſt gebt er Dir 
durch, du jteigit in Negina um und nicht 
in Mooje Jam!“ jagte der Mann. Er war 
mir wie ein Engel. Ich lief jo jchnell wie 
möglich” zurücd zu meinem Pla im Zug, 
id) war tiichtig mitde, aber ich freute mic) 
iehr, als ich wieder auf meinen Platz 
war. 

Dann ging es bis Negina. Much da 
hatte der Herr aejorgt, daß ich Hilfe be 
fam. Ic) hatte meine Handtajche abgege- 
ben und feine Karte dafür genommen. 
Als ich die Tajche haben wollte, hatte ic) 
nichts aufzumweifen. Da waren aber ein 
paar deutjche Männer, die nahmen ſich 
meiner Sache an, als wenn es die ihre 
wäre und ich befam meine Handtaſche 
Das waren mir auch Engel Gottes, meine 
eigenen Britder hätten es nicht beijer ma 
hen fünnen. sch jchamte mich tüchtig, 
dab ich nicht mehr davon veritand. 

Nun ging es weiter, bis Winnipeg. Bei 
Siegels übernachtete ih. Ta war auch 
ein Onfel Bergen von Altona, der batte 
jeine rau beim Doftor Hübert operieren 
lajien, jie jtarb, während ich da war. — 
Am nächſten Tag ging es nad Altona, 
nad; meinem jüngjten Wruder. ©, wie 
freut man jich, wenn man nad) langer 
Zeit endlich einmal wieder vor der Tür 
der Geſchwiſter jteht. Jetzt nur nocd die 
Tür aufmachen, dann fieht man fie. Umd, 
Gott jei Dank, die Tür wurde geöffnet. 
Bruder Diedrich ſtand gerade an der 
Waſchmaſchine. O, wie weit irbertrifft 
do" das Sehen den Briefwechiel! Da 
wurde dann manches Wort gewechjelt. Sch 
fragte Diedrich, ob ich mit David Klaſſens 
übers Telephon jprechen könne. Er jagte, 
es geht, es find ungefähr 3 Meilen, Frau 
Klaſſen iſt meine Schwejter. Wir gingen 
zum Store, riefen ihn auf und ich jagte 
ihm, er jolle mic) morgen holen. 

Abends gingen wir beide noch nad) Pe— 
ter Bachariajen, die waren auch jehr froh. 
Sc jagte zu der Tante: „Wie ift das, als 
ich vor 8 Jahren bei Euch war, hattet Ihr 
doc; feine Zähne.“ „D, jagte fie lächelnd, 
id; bin jünger geworden“. 

Am nächſten Tag, Sonnabend holte Da- 
did Klaſſen mich. Schwager David lud 
dann noch Wienjen von Lowe Farm ein 
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(fie ijt auch meine Schweiter) und jie fa- 
men zu Sonntag hin. Zonntag vormit 
tag gings zur Kirche. Der Prediger war 
ein Onfel Friefen. Sein Tert war 2. 
Kor. 12, 1—10. Er jprad) ernjte Worte, 
unter anderm jagte er, unjer Hauptbe— 
jtreben jolle jein, unjere Seelen feſt zu 
machen an Jeſum. — Am Nadymittag wa— 
ren wir denn bei Davıd Hlajiens, Johann 
und Diedrich) Klaſſens famen auch noch 
hin. Da wurde dann jo manches lang 
vergejjene wieder ins Gedächtnis zurüdge- 
rufen. 

In der nächſten Woche fuhr id) nad) 
Winkler Ich ging nad Warfentins un. 
Br. Warfentin lieg mid) nad) Neuenburg 
fahren. Da bejuchte ich Diedrich Fehren. 
Sie ijt meine Schweiter. Tas gab ein 
frohes Wiederjehen. Schwager Fehr und 
ich) gingen dann noch, einen Sranfen be 
juchen, namens riefen. Als wir hinein 
fanten, jagte ich guten Morgen und reid) 
te dem Onfel die Sand, aber der Onfel 
reichte mir jeine nit. Ich fragte Die 
Tante und jie jagte, nein, er gibt nicht die 
Hand. Die Tante gab ihm gerade Früh— 
jtiick, das jah aber traurig, er jpricht nie 
ein Wort. Ich fragte die Tante, wie jie 
denn wußte, da er jatt jei. Sie jagte, 
jie habe eine Tajje Kaffee und dann dazu 
zu beißen, das füttere jie ihm umd dann 
muß er jatt jein. Er jah nicht jonderlich 
franf aus, er war fein geivaichen und ge- 
fümmt. O, wie babe ich manchmal an 
meine Gejundheit gedacht und dem Herrn 
dafür aedanft und ich will es immer wie 
Der tum. 

Nun gings zurück nad) Winkler, nad) 
Heinrich Nempels. Die Schweiter fannte 
mich nicht gleich, aber der Bruder Fannte 
mid) an der Stimme, ehe er mid) jab. 
Nach dem Mittageiien und nachdem wir 
uns eine Weile unterhalten, jagte Bruder 
Rempel, er wolle nad) dem Altenheim ge 
ben. Ich ging mit, denn ich hatte ja noch 
nie ein Altenheim gejehen. 

ls wir hineinfamen, jab ich zuerjt un— 
jere Schweiter Anna. DO, ihr Lieben, es 
gibt doch Sammerbilder in der Welt. An— 
na ſitzt auf einem Stuhl, das Angelicht 
auf den Fußboden gerichtet, den Worder- 
finger der linfen Sand hat jie in den 
Ausjchnitt am Hals gejteft. Sie fährt 
mit dem Finger hin und ber und jingt 
dabei. Wenn das nod) jchöne Worte wä— 
ren, die fie fingt! Sch ging zu ihr, hielt 
ihr meine Sand hin und jagte: Guten 
Tag, NAunfimum. Sie ichaute auf und 
fragte, wer ic) jei. Ich jagte, Iſaak Klaſ— 
ien. Sie fragte: Von Diterwid? ch 
jagte Sa. Ich fragte fie nun, wie es 
ihr gebe. „OD, jagte fie, fie haben mir 
alles verlegt u. alles verframt ich kann das 
nicht mehr finden.“ Ehe ich wieder etwas 
jagen fonnte, jang fie jchon wieder. — Sch 
ging zu einer andern Tante, die lag in 
ihrem Bett auf dem Rüden ganz Frumm 
zufammengezogen und jchaute jo über die 
Knie. Ich begrüßte fie, fie dankte, aber 
ehe ic) etwas weiter jagen fonnte, jagte 
fie, fie wäre garnicht franf und fie be- 
ichuldigte die, die fie hierhergebracht hat- 
ten, aber, jagte fie, wir haben einen Rich— 


h) 


ter, der. wird einmal techt richten: Sa jag 
te ic), das wird er. — Much bejuchte id) 
Bruder Banman da im Heim. Er fann- 
te mich noch, aber jein Denfen ijt auch 
ihon ſchwach. Er fragte noch manches 
über jeine Kinder. — 

Bor einigen Tagen war noch) eine Wit- 
we Abraham Klaſſen hingefommen, von 
Ruſh Lake. Sie jagte, ibr Mann ſei ge- 
jtorben und fie wüßte feinen andern Platz, 
als hier im Heim. — Dann bejuchten wir 
nod) eine Frau Banman. Sie nötigte 
uns, auf einer Bank Pla zu nehmen, jie 
jegte jid) auf einen Stuhl. „DO, jagte ich, 
bier liegt noch die Bibel aufgejchlagen auf 
dem Tiſch, das ſieht hier dann noch nicht 
ſchlimm.“ Da war feine Krankheit zu je- 
ben, nur Hunger nad) Gottes Wort. Die 
Frau joll jich befehrt haben und deswegen 
jol fie gebannt worden jein. Sie iit aud) 
heimatlos. 

Am Sonntag ging ih mit NRempels 

zum Gottesdienft. Drei Brüder dienten 
mit Gottes Wort, ein Hübert von der 
Roſthern Gegend, Buller von Montana, 
und Bruder Warfentin von Winkler. — 
Nachmittags bejuchte ih Johann Ennjen, 
das iſt meine Tante, und auch Peter Dük— 
fen, jie ijt auch meine Tante. Auch war 
ich noch bei Heinrich Letkemans, bei Ger— 
hard Dicken und bei meinem Better %. 
Kröker. 
Dann gings wieder zurück nach Blumen— 
ort. Da beſuchten wir Onkel und Tante 
Wilhelm Peters. Onkel geht am Stock, 
Tante war aber noch ganz rüſtig. Von da 
gings nach Jacob Giesbrechts, die hatte 
ich jchon 36 Jahre nicht geſehen. Als wir 
auf den Hof famen, fam Jakob heraus, 
begrüßte uns und nötigte uns, abzuſtei— 
gen. Ausſpannen wollten wir aber nicht, 
nur ein wenig Kranke bejuden. Er fap- 
te mich dann um den Hals und fragte auf 
ruſſiſch, wer ich jei. Ich antwortete ihm, 
er jolle es jagen und er jagte meinen Na— 
men. Wir famen hinein und ich begrüß- 
te den alten Onkel, aber er fannte mid 
nicht mehr. Ich ging in die andere Stu- 
be, da jaß die Tante. Sie hat die Waj- 
jerfucht und war jehr gejchwollen. cd 
begrüßte jie und fie erfannte mid. Ic 
itand ein wenig bei ihr und fragte fie, 
ob ihr der Simmel offen jei. Sie’ jag- 
te: Sa. Ihr Lieben, wie ift das jchön. Wir 
Ihauten uns an und meinten zujammen 
als jolche, die feine Kraft haben, aber 
durch Jeſum einen offenen Himmel haben. 
Sch wünſchte ihnen noch des Herrn Bei: 
ſtand und wir fuhren wieder ab. 

Von Winfler ging e$ mit der Bahn 
nach Gretna, auch nad dem Altenheim. 
Da befuchte ih meinen Bater Johan 
Wiens. Wir freuten uns, daß wir uns 
jeßt nad) langer Zeit wieder jehen konn— 
ten. Onfel Gerhard Wiebe und noch ein 
Onfel famen auch in Vaters Stube. Sch 
blieb da zu Mittag, jie waren wohl alle 
da. Da war Heinrich Siebert, er hatte 
wohl 40 Pfund zugenommen, ein jtum- 
mer Mann, deffen Namen ich vergeii‘ 
habe, Abr. Wiebe bei Herbert ſoll jein 
Vetter jein, noch ein Unbefannter und 
Onkel Wiebe. Nah dem Mittageſſen 








nahm ic) von allen Mbjchied und dann 
gings der Heimat zu. 

Sn Winnipeg traf ih im Wartejaal ei- 
nen Onfel Abr. Klaſſen. Wir freuten 
uns, daß wieder mal ein paar Klaſſens 
zujammen jein fonnten. Er war von Al— 
berta, jeine Frau war geitorben und er 
reifte jegt umher. Sch fragte, ob er Ib. 
Düden fenne. Er fannte fie gut umd ich 
bejtellte einen Gruß an jie. — Sch freute 
mid, daß ich daheim alles gejund an 








traf. Dem Herrn die Ehre! 
Hilfswerf-Notizen. 
(Schluß von Seite 2.) 
tember. Dann vergrößerten wir ſie wieder 


fehr langjaın, wie die Not wuchs, jo dat wir 
Ende Dezember wieder ungefähr 16 000 jpei- 
ten. Unfere Erfahungen im Frühjahr 1922 
hatten uns einige Xettionen gelehrt, durch Die 
wir profitieren wollten: erſtens, wir muhten 
die Woloſt-Lagerhäuſer jo gut verjorgt bal- 
ten, wie nur möglich, fo dar Schnee, Koh— 
lenmangel und andere Hinderniſſe nicht une 
jer Speifeprogramm beeinträchtigen fonnten, 
zweitens, die Liften mußten von Anfang an jo 
niedrig gehalten werden, daß mir Ticher wa— 
ren, dab wirkliches Bedürfnis da war. Das 
Rejultat war, daß die Stiichen- Operationen 
wirklich viel weniger von unterer Zeit bean: 
fpruchten, al3 es in den Frühlings- und 
Sommermonaten der Fall war, und wir jind 
langjam den andern Zweigen unjeves Wer— 
fe3 wieder nachgefommen. 
(Fortſetzung folgt.) 
26. April 1923. 
* * * * * 
Brief ans Polben. 

Naejzotfo, Gem. Ojzen, Poſt Kraſzewo, 
Kreis Cichanow, Poland, 17. Febr.1923. 
Liebe Geſchwiſter Neufelds! — 

Wir find Gott jei Lob und Danf gejund 
und am Xeben und wir wünjchen Ihnen 
dasjelbe. Am 7. Februar erhielten wir 
bon Ihnen einen Brief mit $5.00, wofür 
wir Ihnen herzlich Danf jagen. Wir 
fönnen es Ihnen nicht lohnen, aber möge 
der liebe Gott es Ihnen lohnen und Sie 
jegnen und behüten. Sie fünnen es fich 
garnicht denken, wie wir ums freuten, als 
wir Ihren Brief erbielten. Ih ging 
glei) damit zur Banf und da babe ich 
den Draft verfauft für 175000 Mark. 
Die Rinder fragten glei, ob ich nun ei- 
ne Ruh faufen werde, da jagte ich: Viel- 
leicht jchict der liebe Infel uns noch 
Geld und dann werden wir uns eine Kuh 
faufen. Dies ift noch zu wenig, denn ei: 
ne Ruh koſtet hier von 30 bis 35 Dollar 
oder von 900 000 bis 1200 000 Mart. 

So müſſen unjere liebn Rinder und 
wir uns no ohne Milch behelfen, denn 
fie iſt nicht zu faufen und Verdienſt it 
bier auch nicht, denn hier iſt weiter Feine 
Arbeit als mur in der Ernte einige Tage 
mähen und dann etwas dreichen und da— 
bon verjtehe ich nicht viel, denn ich habe 
in Rußland mır in Fabrifen gearbeitet. 

Für das gejandte Geld haben wir uns 
gefauft: einen Scheffel Roggen (6 Pud) 
und einen Rod für mid. Ein Scheffel 
Roggen fojtet 150 000 Marf, ein Schef- 
fel Kartoffeln 10000 M., en Bund 
Brot 500 M., 1. Pf. Butter 8000 M. 1 
Pd. Spe 7000 M. 1 Pd. Salz 300 M. 
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ein Baar Hoſen S0 000 M. ein Baar 
Stiefel 90 000 M. ein Baar Schuhe 50 
000 DM. ein furzer Wattenrod 70 000 WM. 

Wenn wir jegt das Geld nicht befom- 
men hätten, dann hätten wir betteln gehen 
müſſen, denn wir haben nicht richtig was 
anzuziehen und auch nicht richtig was zu 
ejien, wir haben nur noch einige Kartof— 
feln. Sn Ebräer 3, 13 ſteht: Sch will dich 
nicht verlajjen noch verjaumen. So hoffe 
ich, dal; der Liebe Gott und Sie uns nicht 
vergejjen werden, denn wenn die Not am 
größten, tt die Hilfe am nächiten. 

Wenn es nicht zuviel iſt, möchte ich Sie 
herzlich bitten, mir zu einer Kuh zu ber 
helfen, die doch jo jehr nötig in einer Fa 
milie. Weberhaupt bei uns jind Die klei— 
nen Kinder und Die möchten jo gerne mal 
einen Tropfen Milch haben, aber ich kann 
ihnen feine geben, weil feine da ilt. Biel 
leicht find auch alte leider da, die nicht 
mehr getragen werden, denn bier befom 
men viele Leute jolche Kijten mit getrage 
nen Sleidern, es find 15 Kilo 80 Pfund) 
in einer Kiſte und fie befommen fie bier 
bis zu 6 Kiſten einer, 

Sch habe ja einen Onfel in Amerifa, 
meiner Mutter Bruder, er mu) wohl ſchon 
an 20 Sabre in Amerifa jein. Der möch— 
te mir ja alles ſchicken können, aber ich 
babe feine Adreſſe von ihm. Wielleicht 
fönnten Sie ihn da ausfindig machen. 
Gr heißt Johann Heinrich Fröſe, Nord 
Amerifa, weiter weiß ich nichts; ich hoffe, 
Sie werden ihn finden. Erbarmet Euch 
meiner und verhelit mir zu emer Kuh. 
Sch hoffe, Sie jagen mir meine Bitte 
nicht ab, ich kann es ja nicht zurückgeben, 
aber der liebe Gott wird Euch jegnen und 
behüten. Es find da viellicht mehrere 
Brüder, die zujammen helfen fönnten. Ei 
nen herzlichen Gruß von 

H. Neufeld. 


Miſſion. 


China. 
* * * 

Shongbong via Smwatom, 

China, den 9. Febr. 1923. 
Scliebter Br. Neufed, und aucd alle 
Rundſchauleſer, Grüß euch Gott: — 

Ich weil, ich bin tief in Schuld, daß 
ich nicht längit perjönlich an die werte 
Rundſchau jeparat gejchrieben babe, aber 
ich hoffe, Ihr verzeiht es alles. Nun aber 
fann ich doch nicht langer aufjchieben, 
denn Dein freundlicher Brief mit der 
ihönen Gabe von $5,00 von Br. E. 9. 
Düſterbeck iſt doch wieder, eine jtarfe Mah— 
nung. Darum mın Schnell einige Zeilen. 
Der Herr wird es dem lieben Bruder 
einjt vergelten, die Gabe die er für dieſe 
Arbeit bier gegeben bat. Dem Herrn jei 
Danf, der jo treu fir uns ſorgt in allen 
Dingen. 

Seit unjerer Anfunft bier vor etwas 
mehr als drei Monaten haben wir, ivie 
ihr jchon wiſſen werdet, verjchiedene Er- 
fabrungen gehabt und der Herr bat an- 
ders geführt, als wir es wohl gerne hät- 
ten, indem er unjeren lieben Br. Wiens 
von bier jo jchmell aus der Arbeit geru- 
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fen bat, aber jeine Wege find höher als 
unjere und er wird es alles wohl hin. 
aus führen. Auch nad) außen ijt jchon 
viel Unruhe um uns her gewejen und aud 
jeßt noch. Zweimal wurde ich jchon von 
den Aelteſten der Stadt gerufen, um zu 
helfen in jcehwierigen Yagen. Die Solda 
ten haben jehon viel Geld aus den Leuten 
gepreßt und es jcheint jo, es hat noch fein 
Ende. 

Mit einmal waren gejtern wieder die 
Stadttore am hellen Tage geichlojjen. Wir 
willen jcehon, daß es nichts Gutes beden 
tet, und jo wars denn auch. Wieder ein 
anderes Heer marjchiert jeßt bier durch, 
und obzwar fie ein llebereinfommen ge: 
troffen, daß dieſe jie ungehindert durch 
lafjen würden, jo wurden die Tore ge 
ichlojien und fie waren mit einmal an der 
Stadtmauer. Um Blutvergiegen zu ver: 
hüten, blieben fie eine Zeitlang rubig. Ich 
wurde ruhig über all dem, was wir hör: 
ten, nachdem wir, meine lieben Frau um) 
ich, alles hingelegt hatten und uns zum 
Gebet für die Geſchwiſter bier und die 
Miſſionare vereinigt hatten und den Herrn 
gefleht um jeine Leitung in allen Zagen, 
Kurz darauf fam jemand mic) zu rufen 
und jagte, dag eine Anzabl Soldaten im 
Hofe jeien und wollen mich jehen. Was 
gibts jegt, find es die Näuber und gehts 
ihon über den Miſſionshof oder was ilt 
los? Aber es war einer der Seerführer, 
Er fam, mich zu bitten, zu helfen day 
die Sache friedlich beigelegt werden kön— 
ne um einer Schlacht vorzubeugen. 

sch machte mich fertig und ging mit ih: 
nen. War aber noch nicht bis zum Stadt: 
tor, als jchon ein Bote von dem Meagiitrat 
fam, mich zu bitten, zu fommen und zu 
helfen in der jchwierigen Lage. Ich fand 
dann, dab die anfommenden Soldaten Be- 
jig von dem Regierungshauſe genommen 
und mit rauben begonnen hatten und alle 
Beamte waren geflüchtet, wie iiber Stod 
und Stein. Nun fiel es mir zu, den Ma- 
gijtrat wieder ins Negierungshaus zu füh— 
ven und alles wurde bejprochen und die 
beiden Parteien einigten fich, daß fie von 
einander fern bleiben werden und jo alles 
im Frieden bleibt. So wurde wieder fein 
einziger Schuß gefeuert und das Unheil 
ging wieder jo nabe vorüber. Wie es 
weiter werden wird, wird die Zeit ja leh— 
ren. Doc hoffen wir, daß es endlich mal 
wieder zur Ruhe fommen wird und wir 
wieder die quälenden Truppen los werden. 
Es iſt weiter nichts als ein Geldprefjen 
aus dem Bolf, u. um ein allgemeines Rau- 
ben und Plündern zu verhüten, mußten 
wir jchon unjer Geld, was wir für die 
Miſſionsarbeit bier hatten, jo viel wie es 
ging den Stadtälteiten leihen um jie zu 
befriedigen. Sie wollen es hernach ab- 
zahlen, aber wann, wird die Zeit lehren. 

Wenn wir dann leiden müſſen mit der 
Stadt, dann iſt es nur ein Beweis der 
Liebe, die wir im Herzen hegen gegen die 
Leute der Stadt. Möchte es endlich ihre 
Augen öffnen, daß fie jichh dem Evangelium 
bingeben möchten. Der Herr, dem alles 
Silber und Gold gebört, wird uns jchon 
wieder geben fünnen was wir haben müſ— 
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Betet für ums 


ien, die Arbeit forzujegen. 
dieſes Geld 


auch in Diejer Hinſicht, daß 
nicht verloren ſein möchte. 
Ja wir freuen uns, daß Ihr teuren 
Gotteskinder in Amerika jo treulich für 
uns und die Arbeit in Euren Gebeten und 
auch mit Euren Gaben einſteht. Ohne 
Eure Hülfe könnten wir die Arbeit hier 
nicht fortſetzen. Aber der Herr der Ern— 
te wird es Euch mal reichlich vergelten. 
Wir grüßen Euch mit dieſem aus der 
Ferne und im Geiſt doch verbunden. 
In aller Liebe Vo in Jeſu Namen 
Ö- —31 Agnes Wiens. 
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Von hier ‚und durt. 


A. P. Schmidt, Gordell, Ofla. jen- 
det Frl und jchreibt am 14. Mpril: 
Wir hatten bier lette Woche einen guten 
Regen, dem Herrn jei Danf dafür. Der 
Weizen jieht jehr gut aus. Auf einigen 
Stellen macht Jich der Greenbug bemerf- 
bar, bejonders in der Wintergerite. Un 
ſer Gebet iſt, da der Herr auch den lieben 
Rußländern eine gute Ernte geben möchte. 

* + * 

P. 9. Hildebrandt, Por 85, Wymark, 
Sasf. bittet um Auskunft über Schäfers 
eleftriichen Seilapparat und wo die Re— 
paraturen zu haben jind. Ich Fenne den 
Ypparat nicht, aber vielleicht kann einer 
der Leſer ihm Auskunft geben. 

x + * 

Witwe Maria Frieſen, Wymark, 
Sask ſchreibt: Ich möchte der l. Rund— 
ſchau auch einen Brief auf die Reiſe geben. 
Zuerſt komme ich mit einer Frage an Br. 
Neufed. Es iſt mir gejagt worden, dat 
Br. H. A. Neufeld, Herbert, Sasf. mein 
Vetter fein joll, dann it ja auch Br. Neu— 
feld dort ein teurer Freund bon mir, 
nicht jo? Mein Großvater war ein Jo— 
bann Neufeld, Burwalde, Südrußland 
Die große jchöne Kirche zu Burwalde hat 
mein I. Vater Peter Neudorf gebaut. Bur- 
walde ijt mein Geburtsort. (Xiebe Schwe— 
jter, ich weiß nicht, Onfel Heinrich würde 
e5 willen. Meine I. Mama, Katharina, 
geb. Mailen, ift in Kronsweide geboren. 
Mein Großvater von Papas Seite, Ab- 
ram Neufeld, wurde nad) Steinfeld, 
Schlachting, durch Anſiedlung von der Al— 
ten Kolonie überjchrieben. Somit bin 
ih Alt-Rolonier und auch Schlachtinaer. 
Geboren bin ich in Fürjtenland. —N.) 

Als ih 11 Jahre war, zogen wir nad) 
Adelsheim, von da zogen wir 1874 nad) 
Amerifa. 1873 zogen Johann Neudorfs 
nad) Amerifa, mein Onfel, Vaters Bru- 
der, aus Oſterwick. Meines Vaters erite 
Frau war eine Tochter von Dr. Hilde- 
brandt aus Burmwalde, die zweite Frau 
war eine Schapansfy und die dritte war 
eine Tochter Johann Neufeld, das war 
meine liebe Mutter. Mlle waren aus 
Burwalde. Yon meinem Halbbruder Jo— 
hann Neudorf von Waters erjter Gattin 
babe ih in der Rundſchau gelejen, dal; 
er auf der Reife nad) Orenburg vom Blit 
erichlagen wurde. — Von Vaters zweiter 
Gattin war ein Sohn Peter Neudorf, 18- 
57 geboren. Als Fleines Mind wurde er 
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als Bilegefind nach Bergens gegeben. Ich 
bin 1858 geboren. Sc wei nicht, wo jie 
alle jind, aber mein lieber Vater ſagte öf 
ter, es jei mır eine Sorte Neudorfs Viel 
leicht fünnte ich dDurd) die Rundſchau aus 
finden, ob die Gejchwiiter noch leben und 


ob jie in Rußland oder in Deutjchland 
oder ſonſtwo jind. — 
Wie ſchwer iſt e5 doch fiir eine arme 


Witwe, ich fann nirgends hin. Aber um 
jer Sefus bat mal gejagt: Sch bin der 
Waren und Witwen Vater. sh bin 
jröbhlic) im Herrn und wern es mir auch 
kümmerlich und plagvoll gebt, jo iſt mir 
doch am Tage recht wohl u. froh, jo daß ich 
mit dem Dichter jingen kann: Allein und 
Doc) nicht ganz alleine, bin ich in meiner 
Einjamfeit, und wenn ich mich verlajjen 
icheine, vertreibt mir Jeſus meine Zeit. 
sch bin bei Shbm und Er bei mir, jo 
fommt es mir nie einjam für uſw. 


Frau Eliſabeth Ab. Schul, Waldheim, 


Sasf. jehreibt: Den ganzen Januar und 
Februar hatte ich viel Reißen im Rücken, 
das iſt jeßt mehr weg. Ks war dieſen 


Winter überhaupt viel Krankheit, Mafern, 
Srippe und die Flu. Eine Nungfrau it 
an der Schwindjucht geitorben, das iſt die 
vierte große Tochter aus der Familie in 
den leßten 9 Jahren. Das tit jehr hart, 
aber joviel ich weiß, jind fie alle jelig ge 
itorben. Weinen Geſchwiſtern PR. eE D. 
Unruhs ijt ein fleines 5 Mochen altes 
Töchterchen an den Maſern geſtorben, ein 
Liebesjeil nach oben für die Hinterbliebe 
nen. Der Herr bat auch meinen Rindern 
Safob B. Schul am 9. März ein fleines 
Töchterchen gejchenft. Der Herr hat alles 
über Erwarten gut gemacht, Ihm jei die 
Ehre dafür. Sohn Heinrih Schulg war 
auch jchwer leidend an Nervenentzündung, 
jo da der Arzt gerufen werden mußte. 
Er jchaffte ihm gleich Erleichterung und 
legte ibm bernad ein Pflaſter auf die 
Stirn, das die Entzimdung berauszog. 
Es dauerte noch weitere 10 Tage, bis er 
wieder heraus fonnte. Das macht fich 
ichwer, wenns mur arm geht. Die Ge- 
jundbeit ijt ein Gut, das nicht gemug ge 
ichäßt werden fann. Der Sohn, der ich 
in B. C. den Fuß wehgetan hatte, muß— 
te auch lange damit im Hojpital fein, aber 
es iſt mit Gottes Hilfe alles beſſer ge- 
worden. So hats diefen Winter in mei- 
vier Familie gegangen, dem Herrn jei 
Danf, der alles wieder wohl gemacht hat. 
Es bat viele ernite Gebete aezeitigt und der 
Herr bat ſich immer erbitten laſſen und hat 
erhört und geholfen. Meine alte Mutter 
iſt noch immer unter den Lebenden, wenn 
auch viel ungefund. Noch einen herzlichen 
Gruß an alle Freunde und Befannte nah 
und fern von Eurer Mitpilgerin nad) 
ion. 


* * * 

Klaas Kröfer, BP. DO. Neinland, Man. 
ichreibt: Gruß zuvor! Es will noch gar- 
nicht jo recht Frühling werden, es ift 
jchön, aber noch nicht jo rechtes Tauwet— 
ter. Auf dem Felde iſt der Schnee ſchon 
weg, aber bei den Gebüſchen und Dörfern 
find noch große Schneegebirge.. — Ich 











las in den Rundjchau einen Brief, von 
Rußland, gejchrieben von Martin Harms. 
Es ijt da erwähnt, daß fie ihre Adreſſe 
legtes Frühjahr mit Br. Miller mitge- 
ichieft haben und auch noch einen Brief 
gejchrieben haben an Bater Jakob Krö— 
fer, aber wir haben nichts davon erhalten. 
Bater Kröfer iſt jchon lange tot, aber ic) 
jollte es erhalten haben, denn ich habe die 
Poſtoffiee jchon jeit 33 Jahren bejorgt. 
Aber ich bin gejonnen, jo Gott will, näd)- 
ten Monat diefen Plaß zu verlajien, wo 
wir 35 Jahre gewohnt haben. Wenn die 
Rundſchau in der Alten Kolonie gelejen 
wird, dann möchten die benannten Harms 
oder Klaas Zachariaſſen dieſes erfahren, 
ich werde * noch an ſie ſreten. 
*k * 


Nachrichten aus Rußland. 


Zur Kleiderhilfe für Rußland. 


e war" 


Nähverein zu Winton, Calif. durch 
Schw. Suſanna Giesbrecht 24.00 
Abe Peters, Wawaka, Tex. 3.50 


Goltry Kongregation Church oj God in 


ne 


Christ, Mennonite und and. durch 
Henry A. Schmidt 8.00 
Schw. 9. P. Neufeld, Lojt Niver, Sasf. 1.25 


Von einem Freunde dur 9. I. Wiens, 

N. A. Late Charles, Ya. 5.00 
‘Peter und K. Neufeld, Dallas, Oregon 

(Us Geburtstagsgeichent. 65 Jahre 


alt) 25.00 
Red u. Wiens, Chicago, Ill. 1.00 
Henry O. Kröter, Janſen, Nebr. 25,00 


Iſaak und Helena Wittenberg, Zav, N. 
Daf. (auch Rundſchau geht nach Ruß— 
land) 3.50 


E. 8. Ortman, Marion ©. Dat. 10.00 
A. G. Neufeld, Drafe, Sast. 50.00 
Beters Siſters, Tallas, Ore. 20,00 
Echiw. AU. A. Born, Winfler, Man. 0.20 
Schw. G. D. Braun, Dallas, Ore. 30.00 
Johann I. Friefen, Meade, Nanjas 25.00 
Schw. Maria AV. Derkſen, Loſt River, 

Sasf. 2.43 
Berers Siſters, Dallas, Ore. 7.62 
Schw. G. D. Braun, Dallas, Dre. 12.70 
J. 9. Ediger, Inman, Hanf. (Ginflei- 

dung der Musmwanderer ) 10.00 
David D. Engbredt, Marion, ©. Dat. 

durch Br. D. M. Hofer 41.00 
Peter B. Wiens, Oſler, Sast. 20.00 
Schw. U. Toms, Enid, Ofla. "aD 
Ahr. D. Welt, Waldheiin, Sasf. 59.00 
Gerhard und Agnes Suderman, Shafter, 


Galif. 29.00 


Abr. D. Welk, Waldheim, Sask. 19.00 
G. G. Neufeld, Didsbury, Alta. 1.00 
P. H VBartel, Corn, Ofla. 5.00 
Beter Schmidt, Ierufalem, Paläjtina 70.00 
W. W. Neufeld, Main Centre, Casf. 10.00 
Schw. Helene Sörz, Upland, Calif. 50,10 
Ed. Salzjauler, Big Stick Lale, Sast 1.75 
Beter Joſ. Knelſen, Blumenhof, Sast. 15.00 
P. E. Epp, Langham, Sasf. durch Br. 

d. B. Balzer 25.00 
Otto Töws, Paſo Nobles, Calif. 5.00 
Abr. Fröfe, Cordell, Ofla. 1.00 
Kohn B. Harms, Dinuba, Calif. (Eins 

fleidung der NWusivanderer ) 10.00 
Erntedanffejtgabe der Bethania Ge- 

meinde bei Loft River, Sask. durch 

Br. Aron A. Derkſen 52.75 
Jacob B. Buller, Dallas Ore. 10.00 
Nafob Dik, Rarmer, Langbam, Sask. 

durh Br. H. V. Balzer 10,00 
Schw. Abram NRemwel, Plum Coulee, 

Man. 3.75 
Jacob 3. Buller, Dallas, Ore. 80.00 
Johann 3. Friefen, Meade, Kanſ. 29.00 
Iſaak T. Penner, Inman, Hanf. 10.00 











Bom Danktjagungstage der Gemeinde 
durch Weltejten, Br. Jacob Schart- 


ner, Marion, ©. Taf. 100.00 
U. ©. Neufeld, Drake, Sast. 38.00 
E 8. Ortman, Marion, ©. Dat, 5.00 


Abraham B. Böſe, Springfield, ©. Taf. 20.00 
Stollette durch MWeltejten, Br. Johann 

K. Düd, Schönjee, P. ©. Grünthal, 

Dan. 730.10 
Ahr. A. Suderman, Winkler, Man. 3.40 
Dietrich Warfentin, Mt. Lake, Minn. 20.00 
Heineih 9. Ratzlaff, Dalmeny, Sast. 

duch Br. Heinrich Warfentin 20.00 
Sacob Gooßen, Dalmeny, Sask. durd) 

Br. Heinrich Warkentin 20.00 
Armen Kaſſe der Bruderthaler Gemein— 

de duch Br. Heinrich Warkentin 42.00 
Peter H. Bartel, Corn, Ofla. 5.00 
Rev. A. F. Wiens, Chicago, I. 1.00 
Jacob Janzen, Marion, S. Taf. 20.00 


(Anmerf.: Die Hilfswerfnotizen der zweit— 
leßten Rundſchau-Nummer bringen Die leß- 
ten Nachrichten über die Negelung der Stlei- 
der-PBrivatpafete der eriten Sendung. Weber 
die allgemeine Kleiderhilfe jind ja ſchon ver 
ſchiedene WBejtätigungen eingelaufen. Der 
Herr wolle geben, dat; wir unſere Gaben als 
dem Seren gegeben betraihten möchten, und 
daß die Lieben in Rußland die erhaltenen 
Gaben als vom Herrn empfangen entgegen— 
nehmen möchten und Die SHilfeleiftung und 
die Entgegennahme dieſer Hilfe möchte uns 
alle näher zum Herrn, dem Geber aller guten 


Gaben, bringen. Außer diefen Gaben jind 
noch, die ich nicht veröffentlichen darf, der 
Herr hat die genaue Nechnung darüber, und 
Sein Segen wird auch fiir Diefelben nicht 
ausbleiben. —N.) 
* * * «k * 
Aus Br. W. BP. Neufelds Rußland— 
Notizen. 
(Fortjegung.) 
* * * 


David Johann Claſſen. Halbſtadt fragt 
an, wer ſeinen Enkel Nikolai Claſſen, 9 
Jahre alt, deſſen Eltern ermordet, und 
welcher nach Wunſch des Vaters Medizin 
ſtudieren joll, zur Erziehung aufnehmen 
will. Er joll Claſſen heißen. 

Korn. Wiens, Muntau und Selena, Aga- 
netha, Maria und Katharina Bergmann, 


Zadefopp bitten Mmerifaner um 000 
Drafte. 

Nifolm Dahl, Sohn des Joh. Dahl, 
Mariental und Witwe oh. Dahl, geb. 


Wiebe, Tiegenhagen juchen ihre Verwand— 
ten. 

Jak. 3. Friejen, Tiegenbagen, jeit 1910 
ein Gewächs, wodurd fein Leib unförmlich 
ausgedehnt iſt, ein Fleiner Mann ‚der 7 
Pud (280 ruſſ. Pfund) wiegt, bat 3 
Kinder, er ein jehr fleißiger Mann. Er 
hat den Mut noch nicht verloren. 

Abram Pet. Dahl, Tiegenhagen berid)- 
tet feinem Onfel Heinrich Dahl, daß er 
2 Pakete erhalten hat. 

Man möchte bei Einiendung der Pakete 
die alten deutichen Namen gebrauchen, da 
es ſonſt Verwirrungen gibt. (Ob die- 
jes auch für Geldanweilungen gilt? — 
Sch gebrauchte in den meijten Fällen bei 
den Food Draften für die englijche Ad— 
rejie beide Namen, dasjelbe mache auch 
jeßt bei den Geld-Anmweifungen. Einen 
Food Draft hatte auf die Adreſſe des mir 
angegebenen neuen Dorf3-Namen an der 
Molotſchna geihidt. Der Food Draft er- 
reichte jein Ziel, da man diefen neuen Na- 
men durch die Rundſchau mit erfahren 
hatte, doch war der Name nicht richtig ge- 
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geben. Viele der neuen Namen der Mo- 
lotjchna-Dörfer kenne ich, doch nicht alle, 
umd dann auch werden die Ndrejjen mit 
den Ortsbenennungen aus ein und dem: 
jelben Dorfe oft verichieden gegeben. N.) 

Heinrih Peter Schröder und Hans 
Dirfs, Gogolewsfaja Str. 8, Stadt Meli- 
topel haben es jehr jchlecht, benötigen Pa— 
fete. 

Witwe Heinrih Epp, 
Wann in Gefangenichaft gejtorben, 
Kinder, jehr arm. 

David Nohann Klaſſen, Neu-Halbitadt 
bittet Dietrich Klaſſen, Bakersfield, R. A. 
Bor 94, um Affidavit und NReifegeld. Per 
jonenverzeichnis nach früherer Notiz. 
Sulius riefen, Halbjtadt, grüßt und 


Snadenfeld, 
bat 9 


danft D. riefen, Pafersfield für Food 
Drafts. 
Seinrih H. Neimer, Nücenau, Poſt 


er Sf bittet Dav. 
field, 1523 Nile Str., 

Seinrid 3. Rempel ſendet Daniel Ho— 
lein, Bakersfield, Minn. großen Dank für 
die erhaltenen Schuhe. 

Wilhelm Martens, Halbſtadt dankt 
Abr. Reimer, Beatrice für erhaltene Pa— 
kete. 

Witwe Sara Faſt, 
Korn. Rieſen, 
ſendungen. 

Olga Neufeld, geb. Cornies dankt Pe— 
ter Janzen, Beatrice, Nebr. für erhaltene 
Bafete. 

—** Lorenz beſtellt einen Gruß an 
H. D. Penner. Beatrice. Iſt geſund. 

Yeiktoe Agathe Thiegen, Tiegerweide 


Frieſen, Bafers- 
Cal. um Bafet. 


Aleranderfrone bittet 
Beatrice um Lebensmittel— 


(bei ihr wohnt Witwe Korn. Epp) an 
Beter Epp, Binaham Lake, Minn. 
Witwe Anna Gornies, Mltonau, Poit 


Orlowo an Nifolai Hübert, Bingham La- 
fe, Minn.: Wir find drei Schweitern und 
bitten jehr um Mithilfe, find alle drei 
wicht mehr jung (60 — 82). dazu von 
Rheumatismus geplagt. Wir haben Aeh- 
ren gejammelt, aber Brennung it auch 
nicht. Wir haben Verwandte in Amerifa 
aber wijjen nicht, wo fie dort wohnen, wie 
David Fröſe, früher in Mariental, Abra- 
ham und Heinrich Negehr, früher in Rud— 
nerweide (mütterlicherjeits verwandt). E3 
finden Sich vielleicht gute ?yreumde, die die 
Sejuchten für uns auffinden und uns ei- 


ne Xebensmitteliendung jchenfen. Gott 
lohne & Ihnen.“ 
Nifolat Iſaak (Mündel) berichtet an 


Baters Halbbruder Abraham Iſaak, B. 
D. Berenda, dag Vater am 10. Sept. 
1920 jtarb, und bittet um Hilfe. 

Von Helena PB. Di, Muntau an Pe- 
ter Wall, Bubler, Kanſ. 

Witwe Barbara Nik. Penner bittet 
durch Lieje Klaſſen, Buhler um Silfe für 
jih und ihre Verwandten. 

David Dürffen, Hierſchau dankt jeinem 
Freunde und Verwandten Kornelius 9. 
Frieſen, Buhler, Kani. für erhaltene Pa— 
fete, vᷣ 

Witwe Helene Sudermann, Blumenort 
bittet Peter P. Wall, Buhler, Kanſ. um 
Unterſtützung. 4 Brüder ſind ermordet. 
Noch fein Paket erhalten. 


Frau Sara Dürkſen, geb. Iſaak P. P. 
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Epp, Rojenort grüßt und dankt John 
Balzer, Buhler für erhaltene Food Draf: 
te. Hofft nach Amerift zu kommen. 

Jakob Harder, Rückenau danft Prof, 
Daniel Harder, Bethel College für Brief 
und Ausficht auf Paket. 

Alerander Herm. Both, Alexanderkro— 
ne bittet P. Regehr, Bradford, Pasadena, 
Galif. um Unterjtügung. Will gerne aus: 
wandern. 

Frau Selene 
grüßt Gerhard Wiebe, 
Beatrice, Nebr. Ijt jeher in Stleidern be 
nötige. Will gerne ausivandern. 

David oh. Klaſſen, Halbitadt bittet jei- 
nen Bruder Dietr. Joh. Clafjen, Route A. 


Hildebrand, Münjterberg 
609 Grant Str. 


Bor 94, Batersfield, Cal., ihn, nad 
Amerifa berüberzubelfen. Familienver— 
zeichnis: Vater David Joh. Klaſſen, 66 


Jahre alt, Mutter Anna Klaſſen 62 Jah— 
re, Töchter: Catharina 39, Benigna 35, 
Sujanna 32 und ein Enfel Nikolai, 9 
Sahre alt (runde Waije). Alle gefund, 


Lehrer Korn. Wiens, Halbitadt bejtellt, 
Benj. Unruhb zu bitten, dem Seminar 


Bücher zu jchiefen von der 
ſchen Literatur. 

Suſanna Martens u. Heinrich Neufeld, 
Halbſtadt an Abram Reimer, 1409 Elf 
Str., Beatrice, Nebr. 

Abr. Faſt (Frau geb. Krüger) mit 5 
Kindern an Bernhard Faſt, Bridgewater, 
S. Daf. 

Franz Görtz, Neu-Halbitadt an P. ©. 
Nittel, Buhler, Kanſ. 

Heinrich B. Löwen, Halbitadt an ©. ©. 
Dörfjen, Borden, Sasf. 

David Peters, Halbjtadt grüßt oh. 
Joh. Gooßen, fürzlihd nad Calif. hin- 
übergezogen. Bon Abr. Gooßen 2 Pa— 
fete erhalten. Mama und Gejchwiiter au- 
Ber Sohn noch am Leben. 

Wilhelm Schul (dejien Frau eine ge 
borene Iſaak), Tiegenhagen jucht jeiner 
Frau Brüder Peter und Jacob Iſaak in 
Calif. 

Frau Perk, Halbſtadt bittet ihre Schwe— 
ſter Fr. Klaſſen in Calif. um Hilfe. Der 
älteſte Sohn iſt in Omsk auf der Reiſe 
nach Sibirien am Typhus geſtorben. 
(Mein Schulkamerad Kornelius. „Manche 
zogen in die Ferne, weithin über Land 
und Meer, andre über alle Sterne, und 
ſie kehren nimmer mehr.“ Gebe der Herr, 
daß wir uns im same! wiederjehen 
fönnten. —NR.) 

Frau dv. Riejen, Mltonau, Mutter von 
P. dv. Rieſen, Flüchtling in Galif. bejtellt 
ihren Sohn jehr zu grüßen und wünſcht 
nichts ſehnlicher, als daß er möchte im 
Gottes Wegen wandeln. Möchte aud) ger- 
ne hin. 

Witwe Maria Siemens (Frau des Jo: 
hann Siemens, früher Woronejh), Hier- 
hau, Poſt Waldheim wünſcht die Adreſſe 
ipres Schwagers Jacob oder Daniel Sie- 
mens, Calif. ausfindig zu machen. Sie 
jollen von NReinfeld nad) Amerifa gegan- 
gen fein. Sein Vater Siemens joll in 
der Alten Kolonie Oher-Schulze geweſen 
jein. Witwe Siemens ijt bedürftig, hat 
4 Rinder und bittet ihre Verwandten um 
Bafete. 


neujten deut: 
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Dietrih und Tina Ejau, Großweide 
grüßen ihre Freunde Jacob I. Schmidt, 
Gonton, Kanjas, R. 3, Bor 71. 

David und Aganetha riefen, Neu- 
Halbitadt danken Seinr. Banmann, Con: 
ton, Ranjas. 

Suianna Martens und Heinr. Neufeld 
an E. E. Frieien, Dallas, Dre. 

9. ®. Reimer, Rüdenau grüßt A. War 
fentin Oberurjel, Deutjchland. 

(Vorwärts und andere Blätter möchten 
fopieren.) 

(Fortiegung folgt.) 
* * * * * 

(Mir durch Br. B. B. Janz, Orlowo, 

Molotſchna eingefandt. —N.) 
Sein letztes Wort. 
* * * 

Vorbemerkung: Der unten angeführte 
Brief hat folgende Vorgeſchichte: Am 5. 
November 1921 wurden in der Kolonie T. 
Halbitädter Woloit von der „Gubtroifa“ 
drei Mennoniten arretiert. Es waren die 
Zünglinge N. Fröfe, I. Krüger und Si. 
Kröfer, ein verheirateter Mann in den 
30. Jahren. Die Gubtroifa war ein mit 
den weitgebendften Vollmachten ausge 
rüfteter „Rat der drei”, welcher über Le— 
ben und Tod der Angeflagten verfügte. 
Im Saporoihbier Gouvernement über- 
haupt und in unſern Kolonien injonder- 
heit hat die Tätigfeit diejer „Troika“ viel 
Opfer gefordert. (Dftober und November 
1921). Die oben genannten drei Perſonen 
wurden zu Fuß nach dem großen Rufjen- 
dorfe Tſchernigowka abgejchoben. Sn 
dem legten deutjchen Dorfe, Wernersdorf, 
ca. 35 Werft von T. blieben fie mit ihrer 
Esforte Nacht. Außer diefen drei waren 
noch mehrere deutjch-Iutberifhe Jünglin 
ge unter den Gefangenen. Während man 
nur die legteren ſcharf bewachte, überließ 
man dieſe drei Sich jelbit, ja die Wache 
gab ihnen fogar den Rat, ji) aus dem 
Staube zu machen. Sie wagten es je- 
doch nicht, einmal weil fie türchteten, doch 
wieder eingefangen zu werden, und dann 
auh aus Furcht durch ihre Flucht den 
Lieben zu jchaden. Hier in MWerners- 
dorf fchrieb Nikolai Fröſe feinen letzten 
Brief an jeine Mutter. (Adoptivmutter), 
diefer Brief iſt charafteriitiih für jeine 
damalige jeelifche Stimmung, jowie für 
jeine Stellung zur Ewigkeit. Er läßt 
den Leſer aber auch einen fleinen Einblid 
in unjere Berhältniiie von damals tun. 
Fröſe wurde am 13. November mit allen 
übrigen in Tſchernigowka erjchofien. Ihr 
Grab ijt, wie es in folchen Fällen immer 
geichieht, unbefannt geblieben. 

Liebe Mama! 

Sch fahre nad) Tichernigomwfa, dem 
Gerichte entgegen. Weiten man mid) 
bejchuldigt, weiß ich nicht, denn ich bin 
mir feiner Schuld bewußt. ch habe 
mid) ganz fertig gemacht, ſollte das To- 
desurteil auf mich fallen, jo iehen wir 
uns in jener Welt wieder. Im Ge— 
richt werde ich meine Sache jo furz und 
deutlich wie eben möglich erzählen und 
werde mich nicht von der Angſt wegrei— 
Ben lafjen, denn was können uns die 
Mejchen machen, wenn Gott mit uns 
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it. Wenn mein Leben in ihren Hän- 
den liegt, jo vertraue ich nur Gott. Ich 
will nicht mehr jchreiben. Grüßen Sie 
Griſcha (Gerhard) Niuta (Anna) md 
Pankratz und die Nachbarn und Be— 
kannten. Es grüßt Ihr Sohn 
Nikolai. 
(Andere Blätter möchten fopieren.) 
* * * * * 
Chortitza, den 22. 
Sehr geehrter Herr Miller! 

Schon oft und viel babe id) darüber 
nadhgejonnen, und mic) bemüht, einen 
Weg zu finden, wie mir die l. „Mennoni- 
tiſche Rundſchau“ Ffonnte von Amerika 
nach unſerem Sibirien zugeſtellt werden. 
Nahe Verwandte, welche die Rundſchau 
für mid) bejtellen fünnten, habe ich im 
Amerifa nit. 

Sch bitte Sie, mir Nachricht zufommen 
zu laſſen. (Rundſchau fommt. Ed.) Be- 
ten Danf im Voraus, verbleibe ich mit 
berzlihem Gruß Ihr Jakob B, Harder, 
Sibirien, Gouv. Omsf, Kreis Slawgorod, 
Woloit und Dorf Chortiba. 


* * * * * 


Febr. 1923. 


Geehrter Herr Miller! 

Sandte unlängſt einen Brief ab an 
meine Geſchwiſter in Nord-Amerika, wor— 
in ich um Unterſtützung an Geld und um 
eine Freifarte bat. Das Weld bat ich 
an Sie zu jenden und wenn Ste nun über 
furz oder lang etwas von Johann St. 


Schröder, Main Centre, via Serbert, 
Sasfatchewan, Canada, erhalten jollten, 


jo bitte ich Sie, mir jelbiges jo jehnell wie 
möglich auf folgender Adrejie zu jenden: 
P. ©. Statopolj, Omsf. Gonv. Slawgo— 
rod Ujeſd, Raſumowskaja Woloſt, Selo 
Grigojewka, Jakob Dietrich Neufeld. 

Zur Aufklärung diene Ihnen, daß wir 
auswandern wollen, da wir faſt mittellos 
jind und cine große Familie haben. Die 
mit der Weberjendung verbundenen Un 
fojten, bitte gefälligit von der zu erbalten- 
den Summe, wenn jelbige eintrifft, ab- 
ziehen zu wollen. Hochachtungsvoll 

Safob D. Neufeld 
Grigorjewka, Febr. 13. 1929. 
* * * * * 
Lieber Bruder Miller: 

Friede von Gott dem Vater und unſe 
ren Herrn Jeſu Chriſti ſei mit Ihnen zu— 
vor! Ich benutze die gute Gelegenheit 
und ſchreibe Ihnen. Der Winter iſt da— 
hin und hier wird fleißig geſät; wir nicht, 
weil wir kein Getreide, keine Pferde noch 
ſonſt weiteres haben. Wir haben auch 
keine Kuh; Haus, Hof und Land haben 
wir aber. Im Garten und auf dem Fel— 
de ſäen wir doch was möglich. Wir haben 
von der A. M. R. bisher nicht Lebensmit— 
tel nehmen dürfen. Hier werden immer 
noch mande Arme unterjtügt. Mich find 
recht viele Kleider verteilt worden, wofür 
viele jehr dankbar jind. Much mir gab 
man ein Baar Hojen und meiner Frau ei- 
nen Rod, das uns jo notwendig war und 
wir jagen „Gott vergelte es!“ Viele Brü- 
der warten auf die Auswanderung, ob jo 
oder jo. Die mehr Hemittelten werden ru- 


higer. Die Verhältniſſe werden auch bej- 
jer. Wenn Gott, unjer Heiland unjer 
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Volk wieder zur Ruhe bräcte! Doc die 
kommt nad) dem (Grabe. Hier iſt Trüb- 
jal, Kämpfe und Arbeit, wie es die Gläu- 
bigen je und je erfahren nad) den Wor 
ten Jeſu und Seiner Apojtel. Davon 
auch unjer Mennonitenvolt jeit uralter 
geit lebendiger Zeuge iſt. Schade mır, 
daß gegenwärtig, wie auch wohl früher 
viele nicht werden entiprechend - gefunden 
iverden. Möge der teure und gnädige 
Herr, unjer Heiland Jeſus Chriftus durch 
die gegenwärtige Heimſuchung viele, ja 
alle erreichen fiir unfere Gemeinden, was 
wohl gefällig iit vor Ihm in Ewigkeit! 
Und zwei Dinge hat der Herr bereits er- 
reicht. Viele haben ſich müſſen helfen laj- 
jen, die das bisher nicht erfahren, viele 
haben andren helfen fünnn, ja viel helfen 
fönnen, dazu ſie früher nicht solche: jelige 
Selegeheit gehabt, nad) den Worten Jeſu: 
Beben ijt jeliger als nehmen. Doch auch 
das bat der Herr erreicht, das unjer Volk 
durch dieſe Trübjal ich wieder mehr be- 
fannt wird und mehr verbunden wird. 
Möchte es jein nad) den Worten Jeſu 
Joh. 17! Bott jegne Sie in Ihrer Arbeit 
für den Herrn an unjerem Bolfe und jeg- 
ne auch die, die Ihnen in der Arbeit jo 
veichlic) helfen! Grünen Sie unſere Rin- 
der in Amerifa. 

Brüderlich grüßend Ihr ger. Br. 

Herman Neufeld. 
Nikolajewka, den 24. März n.St. 1923. 

Bon unjerem Sohne Herman 9. Neu- 
feld, Scottdale eben einen langen lieben 
Brief vom 8. Januar erhalten und 
ichreibt wie immer. Bitte überjfenden Sie 
meinen Brief an ihn. Ihnen für alles 
danfend Ihr ger. Br. Herman Neufeld. 
Sonntag morgens den 13. März a.St. 

* * * a * 

(Eingejandt von Br. Alvin 3. Miller, 
Mosfau). 

Mr. Kalinin, Borfigender der Zentral 
Kommiſſion zur Befämpfung der Folgen 
der Hungersnot, erließ einen öffentlichen 
Appell an die Leute, beizutragen zur Ret- 
tung der heimatlofen und hungernden 
Kinder und berichtet über die Tätigfeit 
der PVosledgol in dieſer Richtung: 1 252: 
000 Kinder werden in Sinderheimaten 
und andern Inſtitutionen verſorgt. Diefe 
Kinder find jehr jchlecht mit Kleidern und 
Fußzeug verjehen umd viele von Ahnen 
fönnen nicht zur Schule gehen, weil jie 
nichts zum Anziehen haben. 

Segen 900 000 Kinder werden von der 
Posledgol geipeilt und iiber 1 700 000 
Kinder werden von ausländiichen Orgami- 
jationen gejpeiit. 

Es bleiben aber noch mehr als 1 500- 
000 Kinder übrig in Rußland, die gar- 
feine Hilfe erhalten und dieje Kinder müſ— 
jen unverzüglich veriorgt werden durch 
die Vosledgol in Zuſammenarbeit mit der 
Bevölkerung. 


* * * * * 


American Relief Adminiſtration 42 
Broadway, New Hort City, 14. April 
1923. 

Lieber Herr Neufeld: — 

Mit tiefem Bedauern hören wir von 
dem Tod von Prof. J. G. Ewert. Der 
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Wert eines ſolchen Mannes und der durch) 
jeinen Tod entitandene Vrluſt fann wohl 
gut gemejjen werden an der Bereitwillig- 
feit und der Fähigkeit, die er zeigte im 
Dienfte anderer in Verbindung mit dem 
Silfswerf in Rußland. 

Die Anzahl und der Betrag der Nah— 
rungsmittel- und Sleiderdrafte, die von 
Ihnen, von Broj. Ewert und von Rev. 
Fait ohne Unterbrechung durch dieie Offie- 
ce gejandt wurden, find von ums allezeit 
mit aufrichtiger Würdigung und Bewun— 
derung bemerft worden. Nichtsdejtorve- 
niger find wir überrajcht über den Ge— 
jamtbetrag, in dejien MWeiterbeförderung 
Sie drei Herren helfen fonnten. 

Wir fühlen, da die Erinnerung an 
Ihren Dienjt in der Unterſtützung der 
Notledenden in Rußland bei Ihnen und 
Shren Verwandten in den fommenden 
Sahren eine Quelle tiefer und gevechtfer- 
tigter Befriedigung jein wird. 

Aufrichtig die Ihren: 


American Relief Adminijtration, 
(gez) M. 9. Walfer, 
Ruſſian Food amd Clothing NRemittance 


Dep. 
* * * * * 
Den 5. Februar 1923. 
An Herman H. Neufeld, 

Zuvor kommen wir mit einer kleinen 
Bitte zu Euch lieben Brüder und Schwe— 
ſtern. Wir bitten Euch von Herzen um 
eine kleine Mithilfe, denn wir wiſſen nicht 
aus noch ein. Der Verdienſt iſt hier jetzt 
ichlecht für uns armen Witwen. Gott 
bat uns erwählet, die Armen auf diejer 
Welt, die am Glauben reich find und Er- 
ben des Reichs, weldhes Er verheißen 
bat denen, die Ihn lieb haben. So Liebe 
Brüder und Schweitern bitten wir Euch in 
dem Herrn. jagt uns armen drei Witwen 
Anna Friejen, Eliſabeth Rempel und Eli 
jabety Dück unjere Bitte nicht ab. Un— 
jere Familien jind groß. Hunger tut weh. 
Helft uns mit Nahrung und Kleidung. 
Der liebe Gott wird es Euch hundert— 
fältig zurücigeben. Wir find alle drei in 
der Brüder Gemeinde. 

Anna Aron Friejen, Elijabeth Peter Nem- 
pel, Elifabeth Johann Dück, Colony nnd 
Poſt New York, Kreis Bachmut, Gonv. 
Toneb, Ukraina. 

* * * * * 
An Herman 9. Neufeld. 

Wir danfen unjerem himmlischen Vater 
immer wieder, daß Er uns, d.h. meinen 
Lieben in Rußland dur Euch Ihr Lie- 
ben, geholfen hat. Wir fönnen es Euch 
nicht anders vergelten. als durch Gebete 
zum Herrn für Euch, und ich glaube, das 
wird Euch auch mehr wert jein als alles 
andere, Ihr lieben Gejchwiiter alle. 

Sc befomme jet öfters Nachricht von 


Haufe. Aber leider find die Nachrichten 
traurig. Mein lieber Vater Heinrich 


Klaſſen, Halbitadt, iſt vom vielen Hun— 
gern in Moskau jo schwach und krank 
geworden, dal; er jich nicht mehr erholen 
fann. Er ijt noch immer ſehr gejchwol- 


len, und fann das Bett faum auf paar 
Minuten verlajien. 
Hauſe jein, wird nicht mehr verfolat. 


Aber er darf jegt zu 
Ich 
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fürchte ſo ſehr, daß ich meinen lieben Va 
ter nicht mehr auf dieſer Welt ſehen wer 
de. Und doch kann ich die Hoffnung auf 
ſeine Geneſung nicht aufgeben. Ich bete 
immer zum himmliſchen Vater darum, 
und wenn es Sein Wille iſt, wird Er uns 
unſeren Vater auch erhalten. Wenn nicht, 
dann müſſen wir uns auch ſchicken, aber 
ſchwer, ja ſehr ſchwer wird es uns doch 
werden, denn wir brauchen unſeren lie 
ben Vater noch jo ſehr. Ich habe ja noch 
jo viele fleine Geichwilter, denen der Va 
ter noch jo jehr fehlen wirde. Mutter 
ſchrieb, daß die A. M. NR. viel viel Gutes 
an ihnen getan hätte. Herr Hofer md 
Frau jind einige Male bei Bater geweſen, 
und haben ihn mit Lebensmitteln und 
auch mit Kleidern bejchenft. Sie haben 
auch eine Gebetsſtunde mit Herrn Hofer 
und Frau im Stranfenzimmer gebalten, 
die ihnen allen rechten Troſt und Segen 
gebracht hat. Sa, wie jchön Hit es doch, 
daß wir einen Gott haben, dem wir alle 
unjere Sorgen und Not flagen fönnen, 
und der ıms nie verläßt. — Meine Brü 
der find eingezogen, d.h. die beiden älte 
ten. Meine Fleinen Gejchwiiter gehen 
jeßt wieder zür Schule, aber leider mır 
2, da meine Eltern nicht die Veittel ha— 
ben, alle in Brivatichulen zu jchiefen. Wie 
ich aus dem Briefe meiner Mutter erjehe, 
gibt es in Halbitadt jegt wohl nur noch 
Brivatichulen. Nebenbei verdienen meine 
älteiten Brüder auch etwas Geld, indem 
jie für andere Leute Holz baden uſw. 
Mer hätte es früher mal gedacht, dal es 
auch jo weit fommen könnte. Aber das ijt 
ja nicht jchlimm, denn Arbeit erniedrigt 
nie, wie fie auch jein mag, wenn nur or 
dentliche Menschen aus ihnen werden mö 
gen. — Uns bier gebt es Gott jei Dant 
gut. Mein Mann it Prokuriſt in eimer 
großen Seifenfabrif bier in Waldheint, 
und wir haben genug zum Leben. Vor 3 
Monaten bat ıns der liebe Gott ein Flei 
nes QTöchterlein geichenft. Es iſt unſer 
eriter Kindlein. Wir find Schr glücklich 
darüber, und freuen ums jeden Tag über 
das ſchöne Gottesgeichenft. Es iſt ja auch 
was wunderbares, jo ein Fleines unſchul— 
diges Mtenichlein. Viele Grüße von 
meinem Mann und mir Agnes Lüder, 
Scilleritrage 18. Waldheim, Sachien, 
Germany. 
* * * * * 

Sergejewka, den 20. San. 1923. 
Liebe Geſchwiſter Herman Neufeld. 

Friede zum Gruß! Wir wünschen Euch 
die allerbeite Geſundheit. Auch mir jind 
Gott ſei Danf alle achmd. Wir baben 
einen Brief von Euch erhalten. Und es 
freut uns, daß mir bei Euch dort noch 
nicht vergejien find. Was jollen wir Euch 
vieles jchreiben? Ich denfe,, Ihr werdet 
ihon alles willen, denn es werden jo vie 
fe Briefe an Euch gejchrieben. (Selten ei- 
ner trifft ein. WR.) Wir baben manchen 
Sturm durchlebt, und wenn wir zurück 
ihauen, jo müſſen wir jagen, bis bieber 
bat der Herr geholfen. Eben wie ich die- 
jen Brief jchreibe, ſitzt Schweiter Faſt bier 
und es wird unterhalten, wie wir gehun— 
gert und was wir alles gegeſſen. Ich will 
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lieber berichten, wie es jeßt geht. Wir 
befommen 5 Nationen aus der amerifani- 
schen Küche, und erwarten auch etwas von 
Kleider aus der amerifanijchen Mithilfe, 
Noggenbrot baben wir auch, aber fein 
Schmalz oder Fleiſch oder Butter aud) 
feine Milch, auch fein Weizenmehl aud 
feine Kartoffeln. Und weil es uns jo 
arm gebt deshalb haben wir jo ein Wer: 
langen, nach Amerifa zu ziehen, aber wir 
chen feine Möglichkeit, deshalb jind wir 
oftmals ganz traurig. 

Sente it Schon Sonntag, umd ich jiße 
allein zuhauſe und jo will ich den Briei 
weiter ichreiben. Wir waren heute zur 
Berfammlung ins VBeriammluıngsbaus ge 
gangen, aber es waren nur wenige ge 
fommen wegen dem vielen Schnee umd 
die Kleider und Fußzeng fchlecht. Zum 
Anfang jang der Chor 2 Xieder, dann 
machte ich die Einleitung und Br. Johann 
Janzen machte den Schluß. Wir waren 
doc) glücklich, Gottes Wort in Ruhe und 
Frieden hören zu fünnen, wenn aud) 
manches zu wünſchen übrig bleibt, jo find 
wir doc) froh, day wir alle unjere Sorge 


und Beſchwerde dem jagen fünnen, der 
alles in Seiner Hand hat u. lenfet alles 
nad) Seinem weilen Nat. Ich babe jchon 


manchen Brief nach Amerika geſchickt auch 
an Euch (micht erhalten . N.) und auch 
an Schweiter Kornelius Neufeld. Aber 
Ihr werdet wohl wenig Priefe befommen 
haben. Wie jehäten wir Euch doch jo 
glücklich, day Ihr den Schritt getan habt, 
und es Euch gut gebt. -— Hier in unferm 
Dorfe iſt jo manches in diefer Zeit vorge: 
fommen, manche bange Stimde durchlebt, 
manches Elend mit angejehen und aud) 
mit gemadt. Sa, einen manchen haben 
wir hinaus auf den Gottesacfer getragen. 
Das getitliche Xeben ijt wegen Sorgen um 
Nahrung und Kleidung ziemlich jchrvad). 
Der liebe Herr möchte durch Seinen Geift 
uns neu beleben. 

Auch unjere Rinder leben jehr arm und 
ganz abgerijien. Ja könntet Ihr einmal 
in unſer Dorf und in unſere Häuſer bin- 
einichauen, es würde Euch unvergeßlich 
im Gedächtnis bleiben. Deine alten 
Schwiegereltern Beter Penner leben auch 
noch beide, der Vater iſt noch etwas rü- 
itig, aber die Mutter ziemlich Fränklic. 
Sch möchte jo gerne einmal mit Euch 
mündlich iprechen, oder auch mit meinen 
Sejchwiitern Abraham Köhnen, welches 
meine Schweiter iſt ımd Gerhard Sein, 
welcher mein Bruder iit. auch mit Hein— 
ri Zimmermann. Wird die Zeit noch 
fommen auf diejer Welt, daß wir ums je 
ben und miteinander ſprechen? Wenn 
nicht, dann wollen wir darnad) trachten, 
da wir uns im Simmel jeben (Na. N.) 
D, wie hat Dein Brief uns erfreut und 
getröitet, der liebe Herr, der alles Sieht 
und weiß, wird es Euch veraelten öffent- 
fih. Darum werdet nicht müde, Gutes 
zu fun, denn durch die Liebesgaben wer- 
den manche Sorgen von den Herzen ge 
nommen und manche Tränen getrocknet, 
aber auch vor Freude mande Träne ge 
weint. Bitte übermittelt viele Grüße an 
alle Bekannte und Gejchwijter, umd der 
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fiebe Gott jegen Euch und gebe Euch Ge— 

jundheit und Wohlergehen. Nebſt Gruß 

von Deinem Dich Liebenden Bruder 
Sohann Martens, 

Sergejetwfa, Poſt Malaja Lepaticha, Kreis 

Melitopel, Gonv. Saporoſhje, Ukraina. 
P. S. Dann möchte ich Dich noch bit— 

ten, die Freundſchaft von Seiten meiner 

Frau aufzuſuchen durch die Rundſchau, 

welche ſind meiner Frau Onkel von Seiten 

Bergmans: Heinrich Bergman, Dietrich 

Rempel, David Nickel, Peter Nickel, und 

wenn dieſe Alten auch ſchon nicht leben, 

dann doch ihre Kinder. Vielleicht kann 
einer oder der andere uns etwas mithel— 
fen. Im Voraus Dank! 

Es liegen hier bei mir in der Kanzlei 
einige unfrakierte Brief an Deine Ad— 
reſſe, ich lege daher dieſen in unſer 
Convert. Nebſt Gruß Franz Dörkſen. 

+ * * * * 

Bericht aus den Mennonitenkolonien im 
Norden von Kaukaſus in Rußland. 
Haifa, Baläjftina, den 7. März 1923. 
Im Norden vom Kaufafus in Ruf 

land gibt es ja einige Mennonitenfoloni- 

en: Dlgino, Romanowfa, Miropol n.a. 

Bon dort erhielt ich Ffürzlich folgende trau- 

rige Nachricht: In Miropol fand Ende 

Januar ein Lleberfall von Bergvölfern 

itatt, bei dem den Koloniſten 36 Pferde 

geraubt wurden. Außerdem raubten die 

Banditen (etwa 30 Mann itarf, bis an 

die Zähne bewaffnet) noch viel Kleider, 

Wäſche uff. Einer Kolonijtenfamilie, 

Streder, wurde alles geraubt mit Aus— 

nahme dejien, was jie auf dem Xeibe hat- 

ten, genommen. Am andern Tage hat 
auf Popows Ghuter zwiichen Solomenfo 
und Loſchkarewka ein lleberfall itattge- 
funden, wo auch) viele Brerde geraubt wur 
den; ein junger Mann habe dabei einen 
Schuß in den Leib erhalten. Solche täg- 
lich jich wiederholenden Ueberfälle werden 
die Bevölferung vollends ruinieren. Auch 
die andern Kolonien müſſen gewärtig ſein, 
dab ſie eines Tages feine Pferde mehr 
haben werden. Das Mosfauer Zentrum 
bat der Bergrepublif ſchon mit jtrengen 

Repreſſivmaßnahmen gedroht, wenn die— 

je Ueberfälle nicht eingeftellt würden, aber 

die legten Tage zeigen ja, wie darauf re- 

agiert wird. In Popows Chuter, wo 8 

Wirte wohnen, jind 53 Pferde geraubt 

worden und außerdem viel Kleider, Wä— 

Ihe u.dergl. Die Räuber haben gejagt, 

dat; jie alles Land diesjeits des Teref ein- 

nehmen wollen. Den Kolonien Dljgino 
und Romanomwka iit der Bejuch der Ban- 
den auch jchon angejagt worden. Manche 
der Koloniſten möchten einen Selbſtſchutz 
organifieren. Dagegen wurde in einer 

Bürgerverjammlung in Oljgino mit Nad)- 

druck darauf hingewiejen, dag; man mit 

dem Selbſtſchutz ſchlimme Erfahrungen ge- 
macht habe. Sie hätten ſich 1918 zur 

Wehr gejegt und könnten jet die Gefahr 

und Nuglofigfeit hiervon einjehen. Die 

Banditen find jogar mit Maſchinengeweh— 

ten beivaffnet. Much wurde darauf hin- 

gewieien, daß die Banditen bisher Men— 
ichenleben geichont hätten. (In Popows 
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Chuter ſei der Betreſfende aus Verſehen 
angeſchoſſen worden und kann geheilt wer 
den). Das würde aber, wenn die Kolo 
niſten mit Waffen ſich wiederſetzten, an 
ders werden und dann nicht nur die Män 
ner ſondern auch Weiber und Kinder hin— 
gemordet werden. Außerdem komme noch 
hinzu, daß ſie als Mennoniten vom Waf 
fendienſt befreit ſeien; dies würde damit 
auch hinfällig werden; es würde dann ih 
re Weigerung des aktiven Militärdienſtes 
als eitle Spiegelfechterei erklärt werden 
und auch ſein. Gott ſei es ein kleines, die 
Koloniſten auch ohne Selbſtſchutz zu be 
wahren. Und wenn ſie beraubt werden 
jollten, jo habe Gott gewiß einen beſtimm 
ten Zweck mit ihnen, und Sie jollten der 
Schule nicht entlaufen wollen. 

Soweit der Brief eines nahen Wer 
wandten yon mir, aus dem,die jehr ſchwe 
re Zage zu erſehen ilt, in der ſich die dor 
tigen Gejchwijter befinden. Alle Koloni 
ten im ganzen Rußland leben und find in 
furchtbar traurigen MWerbältniiien. Es 
icheint aber, daß auch die Deutichen im 
eigenen Baterland diejelben Gefahren, die 
jelbe Nechtlojigfeit bedriiken und das Le 
ben fajt unerträglich machen. Es iſt Zeit, 
daß vor allen Dingen wir Deutjche, die 
wir im Elend jind. uns von Herzen be- 
mühen, mit dem Chrijtentum Ernſt zu 
machen. Lehrer Fr. Lange. 

* * * * k 
Die mennonitiſche Anſiedlung am Kuban, 
* * * 

Von den urſprünglichen Anſiedlern lebt 
unſeres Wiſſens nur noch Peter Gäde, 
Hillsboro, Kanſas. Er iſt ſchon längere 
Jahre Adventiſt, doch ſeine Erfahrungen 
aus jenen ernſten Zeiten, wo die Menno 
niten Brüdergemeinde am Kuban einen 
Zufluchtsort fand, ſind ihm wichtig, er hat 
uns daher etliche Aufzeichnungen zur Ver 
fügung geſtellt, die wir für dieſen Artikel 
benutzen wollen. 

Intereſſant iſt uns die Mitteilung, daß 
die ausgetretenen Brüder zu ihrer erſten 
Lehrereinſegnung auch die Aelteſten der 
Mennoniten einluden, um teilzunehmen, 
doch der Einladung wurde nicht Folge ge— 
leiſtet. Die kirchliche Behörde in Verbin— 
dung mit der örtlichen Obrigkeit nahm eine 
ſehr feindliche Stellung ein zu der neuen 
Gemeinde und zu allen, die in jener Zeit 
bekehrt wurden. Das Gebietsamt ſchrieb 
den Schulzenämtern vor, in den Privat- 
bäufern feine Betitunde zu geitatten. Es 
entitand jo ein Haß gegen dieje Bewegung, 
dab es heute faſt unglaublich jcheint. Ein 
achtbarer Bauer in Liebenau jagte, dieje 
Leute jollten auf dem Ende des Dorfes 
auf den Berg getrieben und der Neihe nad) 
totgejchojien werden. Kleine Knaben der 
befehrten Eltern wurden als „frommer 
Düwel“ angejchrien. Heinrich Hübert, der 
erite Meltefte der Mennoniten Brüderge- 
meinde, mußte bei jeiner ſchwachen Ge— 
fundheit neun Monate im Gefängnis 
ſchmachten. Die Mbjicht war, die Glieder 
der neuen Gemeinde aus dem Kolonial: 
verbande auszuſtoßen, ihnen alle menno- 
nitifhen Rechte zu nehmen und fie nad) 
Sibirien zu verbannen. In der Zeit be- 
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fehrten jich) aber immer noch Leute und 
ihlofien ji” den WVBerfolgten an. Die 
Berjammlungen und Tauffeite Fonnten 


nicht verhindert werden. 

Es wurde in diejer bedrängten Zeit vl 
zu Gott gebetet um einen Ausweg aus der 
bedrängten Lage, und man entichloi ſich, 
den wohlhabenden Br. Johann Claaſſen 
von Liebenau nach PBetersburg zu schicken, 
um bei der hohen Obrigkeit Schuß zu er- 
langen. Zu Hauſe wurde falt Tag und 
Nacht zu Gott gejchrien und viel wurde 
für den Bevollmächtigten gebeten. Diejer 
blieb zwei Jahre in Petersburg, bis jeine 
Sache günftig entjchieden wurde. 

Im Naufafusgebiet, nicht weit von dem 
hohen Schneegebirge Elborus am Flüß— 
chen Kuban, etwa eine Meile jtromab- 
wärts von der Miindung des Fluſſes Sil- 
Imjchuf, befindet jich ein fleiner Streifen 
Land, etiva vier Werjt breit und 16 Werjt 
lang. Es zieht ji) von Diten nad We: 
ten und liegt zwijchen zwei großen Ruſ— 
jendörfern: im Süden Iwanofka und im 
Norden Bogoflavfa. Dies Stüf Land 
wurde der Mennoniten Brüdergemeinde 
unter denjelben Bedingungen und Privi— 
legien zur Bejiedelung übergeben, wie 
einjt den Mennoniten in der alten Kolonie 
und an der Molotichna. Jede Familie 
jollte 65 Desjatinen Yand erhalten. Das 
gab eine Freude bei den aus den Pörfern 
vertriebenen und bedrängten Gliedern der 
fleinen Schar. Man fonnte jegt frei auf- 
atmen und man jah die Silfe für eine 
Erbörung der heißen Gebete an. Nun 
wurden Danfverjammlungen abgehalten. 
Nur für 100 Familien war um Zand gebe: 
ten worden, nun aber war in den Jahren 
1863 und 1964 das SHäuflein gewachien, 
und die Neuhinzugefommenen wollten mit 
in die Reihe genommen werden. Auch 
gab es eine Schwierigfeit mit den von 
andern Sonfeflionen zur Mennoniten 
Brüdergemeinde iibergetretenen Gliedern, 
denn das Land war nur fir geborne Men- 
noniten gegeben worden. Es gab ernite 
Smwijtigfeiten, doch fonnten die Anfiedler 
die Sache unter fich jelbit ordnen und 
zwar jo, daß die Vollwirte je 10 Desja- 
tinen abgaben. 

Die mehr Bemittelten fauften 1500 
ſpaniſche Schafe und etwa 50 Kühe von 
der roten Raſſe, denn die waren am Ku— 
ban nicht zu haben. Sm Herbſt des Jahres 
1863 wurden die Schafe von einer rufji- 
ſchen Familie hingetrieben, doch die Herde 
Kühe war wohl einer finderreichen Fami— 
lie übergeben, aber die Eigentiimer über- 
wachten die Kühe meinjtens. Da es im 
Herbſt etwas jpät wurde, ehe es zum 
Aufbruch fam, jo überraichte der Winter 
die Siedler, und es gab manche Schwie- 
rigfeiten, die man vorher nicht in Rech— 
nung genommen. Die Scafherde kam 
übrigens an Ort und Stelle, mußte aber 
wegen Futtermangel 60 Werft weiter jüd- 
lich getrieben werden, wo Br. Heinrich 
Nickel von Liebenau es ſich übernahm, die 
Schafe zu verjforgen, bis die Eigentümer 
binfamen. Mit drei Fuhrwerfen beladen, 
fuhr er am 19. September, 1863, dort- 
bin ab in Begleitung dreier Brüder, denen 
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er fünf Rubel per Monat bezahlte. Peter 
Säde war einer davon. 

Das Land war nicht frei von fremden 
Herden, aud) ivar es auf dem höher gele 
genen Yand ſchwierig, Brunnen zu graben, 
jo fiedelte man proviforiich am Kubanfluß 
an, bis oben alles vermelfen und fiir fünf 
Dörfer eingeteilt wäre. Jedes Dorf war 
für 20 Wirte berecjnet. Doc unten am 
Fluß war es ziemlich ungejund. Viele der 
Neuangefommenen wurden frank an ie 
ber und jtarben. In einer Samilie blieb 
nur der Bater mit einem Kinde übrig. 
Das Wohnen unten am Fluſſe verzog jich 
zwei Jahre, es entitand daher eine große 
Armut, und bei vielen war für mehrere 
Wochen fein Brot im Haufe. Doc die gu— 
ten Freunde aus der Mutterfolonie jand- 
ten Unterjtügung. Es waren zu der 
Zeit faum die Hälfte der Anitedler dort, 
und die noch in der alten Heimat waren, 
ihraden zuriick vor den Bejchwerden, zu- 
mal einige der mehr bemittelten Siedler 
zurüdzogen und dem Lande ein böjes Ge 
ſchrei machten. Die Folge davon war, daß 
die Negierung nun nur für 67 Samilien 
Land erlaubte und das übrige von dem 
Zandfompler auf einem Ende abjchnitt. 


Sn der Mutterfolonie hatte das ernite 
Vorgehen der Mennoniten Briidergemein- 
de doch einen tiefen Eindrucd gemacht, und 
den Beilergefinnten war es zu verdanken, 
daß die Verfolgung nachgab, was größten- 
teil3, wie Unterzeichneter es aus andern 
Quellen jicher weiß, dem Umſtande zuzu- 
jchreiben war, dab die Freudenbezeugun— 
gen der Brüder nicht mehr jo auffällig 
waren, wie das bei einer Fleinen Gruppe 
derjelben früher der Fall war. Das 
Springen und die Reigen waren den ern- 
ſten Mennoniten jehr widerlich und haben 
viel zu der Schärfe und Härte beigetragen, 
deren fich der Kirchenvorſtand der Menno- 
niten den Ausgetretenen gegenüber jchul- 
dig machte. 

Durch die Ileberiiedlung nad) dem Ku— 
ban war nun gewiljermaßen eine Klärung 
der Verhältniſſe eingetreten, und jomwohl 
in den Heimatgemeinden wie auch unter 
den Ausgeftedelten fonnte ſich das Ge— 
meindeleben mın ruhiger entwicdeln. 

Doc hören wir weiter, wie es der jun- 
gen Anfiedlung am Kuban erging. Nad) 
etlihen jchweren Jahren jeqnete der Herr 
diejes erbetene Yand. Zwei muijterhafte 


Dörfer wurden angefiedelt und ſchöne 
Gärten wurden angepflanzt. Das Land 


war jehr fruchtbar. Und was gejchah? 
Früher wollten die fünf Mennonitenäl- 
tejte es nicht dulden, daß die Glieder der 
Mennoniten Briidergemeinde in den men- 
nonitifchen Dörfern wohnen jollten, und 
jegt famen Glieder der Mennonitenge- 
meinden und,fauften ſich in der neuen 
Anfiedlung fertige Wirtjchaften, jo daß 
dort neben der Mennoniten Brüderge- 
meinde noch eine ganze Mennonitenge- 
meinde entitand, ein Beweis, dab die Zu— 
fammelgehörigfeit als Volksgenoſſen tief- 
begründet war. Und jo it es bis heute 
dort und fajt iiberall geblieben. Nur ein- 


zelne mennonitifche Anfiedlungen in Ame- 
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rifa waren für Glieder der Mennoniten 
Briidergemeinde verſchloſſen. 

Ein Umstand iſt dem alten Bionier Pe— 
ter Gäde noch bejonders wichtig. Die 
junge Anfiedlung am Kuban ſchwang ſich 
wirtjichaftlih empor, und als die Nevolu- 
tion in Rußland ausbrac, batten die Be 
wohner diejer beiden Dörfer nicht jo viel 
zu leiden, wie andere Deutjche. Auch 
ruhte Gottes Segen jichtli” auf dieſen 
Dörfern, denn in der Hungerperiode, die 
nach der Nevolution eintrat fonnten wohl 
bier- oder fünfmal jo viele Flüchtlinge ge 
jpeilt werden, als jonitwo in einer men 
nonitiichen Anſiedlung. Bon allen Nic 
tungen famen: von der Wolge, von Sa 
mara und vom Teref war das Ylugenmerf 
auf Dieje zwei Dörfer am Kuban geric) 
tet, da war Brot. Auf manchen Bau 
ernhöfen batten ſich bis fünf fremde Fa 
milien einquartiert. 

Aus der Wolga wird aus jener Zeit ge 
ichrieben, was Obiges bejtätigt: „Klaffen 
de Ruinen, die in die Lüfte ragen, werden 
noch lange Zeugnis geben von dem Sam 
mer und Elend, das die Koloniiten an der 
Wolga durch die Hungersnot 1921 erlitten 
und erlebt haben. An erjter Stelle war 
die Neihe an den fleinen Bauern und 
Sandiwerfern, die ihr Hab und Gut für 
einen Spottpreis verfauften und in gro 
Ben Karawanenzügen ihre Neije in em 
fremdes Land, um Nettung zu juchen, an 
traten. Das Mugenmerf richteten jie auf 
daS Kubangebiet im Kaukaſus; der Weg 
von der Heimat bis Yarizyun umd Armo 
wir war bejät von lauter deutjchen Flücht 
fingen. So jtarben fie auch bald am Ty 
phus bald an der Cholera, bald vom Hun 
ger und Elend, Kälte und Näſſe dabinge 
rafft.“ 

Auch als letztes Jahr an der Molotſchna 
alles von der Hitze verbrannte, gab es am 
Kuban eine reiche Ernte, daß die Kuba 
ner es fich zur Pflicht machten, Silfe nad) 
der Molotjchna zu jenden. 

Wenn unter unjern Zejern noch jemand 
ist, der aus jenen Zeiten etwas binzuzufü 
gen oder zu berichtigen hätte, dem wären 
wir jehr danfbar, uns folches zur Verfü— 
gung zu itellen. Nicht, da wir verjpre- 
chen, jolches gleich zu veröffentlichen, aber 
jolches Material iſt ſehr paſſend zu ge 
legentliher Benutung. Wir danfen auch 
dem Beter Gäde für jeine uns zur Ber- 
fiigung geitellten Mufzeichnungen. 

J. %. Sarms. 

— Bionsbote, 
* * * 
* 


Korreſpondenzen. 


Monroe, Waſh., den 6. April 1923. 
Den Gruß des Friedens an die Editoren 
und Leſer zuvor! ch mu zuerjt um 
Verzeihung bitten, dab ich jo lange nicht 
gejchrieben habe, e8 wollte ſich nicht ma- 
chen laſſen. So der Herr Gnade dar- 
a werde ich verfuchen, pünftlicher zu 
ein. . 

Das Wetter ijt hier an der Weſtküſte 
diejes Frühjahr fehr ſchön. Wir hatten 
ihon recht jchöne warme Tage. Dbjtbäu- 


* 
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me und Blumen blühen ſchon, auch alles 
andere kommt mit Macht wieder ins Xe 
ben, ein jtarfer Beweis der Auferjtehung. 
Es ſcheint, das Wetter wird auch jehr 
verichieden von dem, wie es die Xeute 
bier gewöhnt find. So 3. B. hatten wir 
ihon anfangs März recht hartes Gewit— 
ter und man vernahm etliche harte 
Schläge Ein Schlag traf das Wohnhaus 
eines Mannes, namens Stansberg, umd 
es brannte total nieder. Sowas ijt bier 
jajt ein Wunder und doch, bei Gott find 
alle Dinge möglid. Er allein bat die 
Elemente in Seiner Hand und tut, gpas 
Ihm gefällt. . 

Wie mir bewußt iſt, ſind die lieben 
deutſchen Geſchwiſter hier wohl alle ſo 
ziemlich geſund und fleißig an der Arbeit 
auf ihren Farmen oder ſonſtwo in Säge— 
mühlen oder den ſogen. „Logging 
Camps”. Auf dem Lande werden wieder 
manche Stumpfen ausgeichojien und das 
Yand gereinigt und eingejät. Wie man 
hört, find wohl die meijten Leute hier zu- 
frieden, doch gibt es bier und da aud 
jolcje, die wegziehen. So haben die Ge: 
ihwilter Franz Miller bier ihre Farm 
verfauft und gedenken, in der nahen Zu- 
funft wieder zurück nad Indiana zu zie- 
ben. Wir mwünjchen Gottes reichen Se 
gen. Möge es ihnen nie leid werden. 
Wenn ich jagte, dag wohl alle deutjchen 
Geſchwiſter gejund jind, jo muß ich dod) 
jagen, daß die Leute hier auch jterben. 
So ijt am Sonntagmorgen die hier wohl: 
befannte Hebamme und Knochenärztin, 
eine deutſche Baptiſtenſchweſter, Schalfo, 
einem Schlaganfall erlegen, den fie jchon 
vor etlihen Tagen befam. Möge der 
Herr, dem fie diente, den Hinterbliebenen 
auch Trojt jein und ihnen allen ein frohes 
Wiederjehen im Himmel jchenfen. 

Schweiter Anna, Frau von Bruder A. 
A. Study allhier, wurde per Telegramm 
nad) Pretty PBrairie gerufen, an das Ster- 
bebett ihrer lieben Mutter, Frau Johan— 
nes Flickinger. Möge fie hingefommen 
jein, ehe die Mutter diefe Welt verlieh. 
Bruder Flidinger hatte von den Menno- 
nitengejchwijtern bier in Monroe einen 
Nuf erhalten, ihnen bier noch als Pre— 
diger zu dienen. Er hatte auch zugejagt, 
falls es der Herr jo wollte, doch jcheint 
de8 Herrn Wille anders zu jein, Aber 
es ijt dennoch möglich, wenn die Mutter 
doch noch gejund werden jollte. Ich glau- 
be, das Größte und Beite, was ein Menſch 
bier tun fann, ijt, dem Willen Gottes 
gemäß zu leben. Und doch jcheint oft 
diejer Wille unferes Gottes für uns arme 
Menſchen jo dunfel zu fein. Da brau- 
chen wir das Licht des Heiligen Geijtes. 
Wollen darum beten. Brüderlich grü— 
bend J. D. Buller, Korr. 

* * * * * 

Laird, Susf. den 8. April 1923. 
Lieber Br. Winſinger! 

Möchte Sie bitten, dieſen Bericht in 
die Rundſchau aufzunehmen. — Vor allem 
will ich berichten, daß es meinem |. 
Mann, nachdem er zwei Mochen ans 
Krankenbett gefeſſelt war, wieder beſſer 
geht Obzwar nicht ganz hergeſtellt, er- 
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Magentrubel 


aller Art kann fchnell geheilt werden durch die berühmten 
und beliebten 


Germania Manen: Tabletten. 


Dieje Tabletten heilen die entzündete Schleimhaut im 
Magen und neutralijieren die fcharfe Säure, welche das 


faure Aufitoßen, 
Ropfichmerzen verurjadt; 


odbrennen, Erbrehen, Rrämpfe und 
jie verteilen die Gaſe und das 


! agendrücdfen und machen den Magen gejund und ftarf. 


Herr A. Fiegl, Weit Bend, Wis.; 


ichreibt: Die Ger— 


mania Magen Tabletten haben meine Frau von ihrem 
Magenleiden und Erbrechen, woran fie 4 Jahre lang ge: 


litten hat, vollftändig geheilt. 
Ich teile Ihnen mit, daß ich durch die Ger— 


Cal., jchreibt: 


mania Magen Tabletten gefund geworden bin. 
Magen war vollitändig gebrauchsunfähig und die 


Herr €. Schulz, Relfeyoille, 


Mein 
Aerzte 


wollten mich operieren, da habe ich ihre Tabletten ver- 
fucht und Bott fei Danf bin ich jet gefund. 


Preis nur 30 Cent3 per 


Schachtel, 4 


Schachteln $1.00, bei 


R. Landis, Greenlawn Ave., Cincinnati, O. 
Leute in Canada können die Medicin zollfrei beziehen, 


5 Schachteln für I 


Dollar bei: 


Klafien & Wall, Bor 165, Hague, Sask. 





laubte ces ſein Geſundheitszuſtand, dab 
wir Eharfreitag und auch am eriten Diter 
fetertag die Kirche beiuichen durften. Wir 
freuen uns und find dem Serrn dankbar, 


daß Er unſer Gebet erbört und für Sei 
ne anädige Hilfe. Er wolle ihn an Sei 
ner liebenden Vaterhand auch ferner zur 


völligen Geneſung führen. — 

Wir erhielten vor einiger Zeit einen 
Brief don Heinrich Schröder, der noch 
immer als lüchtling in Conſtantinopel 
weilt. Es iſt das em Sohn von 9. 
Schröder, Nudnerweide, Süd Rußland. 
Seine Mutter war meine Coufine. Aus 
jeinen ®riefe hörten wir, daß es ibm am 
allernotwendigjten fehlt. Darauf jand- 
ten wir ibm eine Fleine. Mithilfe, fchieften 
das Geld in einem eingejchriebenen Brief. 
Set jchreibt er, dab er den Brief richtig 


Beilte ihren Rheumatismus. 


Durch eigene jchredliche Erfahrungen mij- 
end melche Leiden Rheumatismus mit fich 
bringt, ift Frau J. ©. Hurft, 608 ©. Douglas 
&t., C 458, Bloomington, IU., jo dankbar für 
ihre eigene Heilung, daß jie aus purer Dank 
barfeit allen andern Zeidenden er äblen möch— 
te, gerade wie jie bon ihren Schmerzen be= 
freit werden fünnen durch eine einfache Me— 
tbode, die daheim angewandt wird. 

Frau Hurſt bat nichts zu verkaufen. Schnei- 
den Sie einfach diefe Motiz aus, adreſſieren 
Sie diefelfe an fie mit Ihrem eigenen Namen 
und Adreſſe und jie wird Nhnen gerne dieſe 
wertvoſſe Information foitenioa  aufenden. 
Eihreiben Cie fofort, ehe Sie es vergefien. 





erhalten babe, er ist jebr dankbar und 
jagt: „Wenn die Not am größten, iſt Got 
tes Silfe am nächlten.“ Jetzt habe er 
doc) wieder auf einen Monat Brot. Da 
nr befannt, da er noch Verwandte in 
Amerifa und Ganada hat, jo fiige ich bier 


jeine Adreſſe bei, vielleicht fühlt ſich je- 
mand don denjelben gedrungen, Schröder 
etwas mitzubelfen: Heinrich Schröder, 


Conitantinopel, Türfe, Galata, City 
Francois Nr. 16 co. Eaiten Company. — 
Schröders Familie it vor einigen Mona 


ten von Rußl. nach Deutichland gekom— 
men, wo ein Sohn von ihnen jchon län— 
gere Zeit als Flüchtling weilt. — Er 


möchte auch gern von Konjtantinopel fort 
zu den Seinen, es fehlen ihm aber die 
Mittel dazu. — Sein Br. Abr. Schrö- 
der iſt in Rußl. auch erichofien worden. — 

Mein Neffe, Nifolai Rempel, Orloff, 
Süd-Rußl. ſchreibt im Januar, daß die 
Nachricht ſich dort verbreitet habe, daß 
die Auswanderung aufgehoben ſei. Das 
mache fie ganz mutlos, denn die Zukunft 
in Rußl. fer für ſie im Dunfelbeit gehüllt. 
— (Er meint, wenn die Geſchw. in Ameri— 
fa erit tauſende berüber bringen wollten, 
ob dann nicht die Möglichkeit jei, einzelne 


Familien beraus zu belien. Ich ſchrieb 
ihm, joptel wir willen, fer die Sache noch 


nicht aufgehoben, fie möchten noch etwas 
Geduld haben, bis es fich zeige, wie es 
mit der MuSwanderung stehe. Zeine 
Familie find 4 Berionen, er, jeine Frau, 
und amer ermachiene Töchter. — 

Mit berzlidem Bedauern börten wir, 
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dab Br. W. BP. Neufeld nad) jeiner Heim- 
fehr gleid) franf wurde, wir ſchauten ſchon 
immer aus in den menn. Blättern nad) ei- 
nem Bericht von ihm, iiber feine Reiſe und 
Aufenthalt in Rußland, einige jeiner Ge— 
jchwilter jind gute Freunde don uns aus 
der alten Heimat. — Da Br. Neufeld die 
Verhältniſſe dort drüben von früher fennt, 
werden wir gerne von jeinen Erlebniffen 
während jeines Weilens in der Heimat le— 


jen. — Wenn ich Berichte von Süd.Rußl. 
leſe, fühle ich mich oft wie im Getjte dort 
bin verjeßt, wo jo viele meiner Xieben 


noch mweilen. — 

Mit inniger 
dem Tode des 
Sobald nad 
Mriitterchens 


Zeilnabme lejen wir bon 
franfen Br. J. ©. Eimert. 
dem Scheiden jeines alten 
hat der Herr auch ihn in das 
Sand des Friedens abgerufen, , wo fein 
Leid, fein Schmerz; mehr fein wird, mo 
er mm ausruhen darf von aller Krank— 
beit und den Xohn von jeinen Liebeswer— 
fen genießen wird. —- Wir würden gerne 
noch etwas itber jeine leßten Lebens: und 
Leidenstage hören. — 

Der Frühling macht ſich auch bier im 
Norden endlich bemerfbar, der Schnee iſt 
faſt weg, geitern fuhren noch etliche auf 
Schlitten aber das hört fich jeßt doch auf. 

Mit Gruß an Editoren und Xefer 

Frau Peter NRegier 
* * * * * 


Todesanzeigen 
* * * 

Winkler, Man., Bor 189 den 23. 
Marz 1923. Werte Rundfchaulefer und 
Freunde ch berichte hiermit, daß ich 
furz nacheinander zwei Brüder durch den 
Tod verloren babe. Br. Jakob ſtarb den 
26. September 1922 an Gallenfolif und 


war in 61% Stunden eine Leiche. Er 
hinterließ eine große Familie von 10 
Rindern. 

Bruder Bernhard, mein ältejter Bru- 
der, jtarb am 18. Februar 1923 nad 
einer achtmonatliden Krankheit an 
Schlaganfall. Zuletzt hatte er noch einen 


dreiſtündigen Rrampfanfall, aber er ftarb 
bei klarem Verſtand und in quter Hoff- 
nung, ein jeliges Ende zu haben. Er 
hatte ichon lange aefämpft, um jelig zu 
iterben. Er binterläkt aud feine Frau 
und 9 Rinder. So iſt unfer Brüderdorf 
ein großes Teil Fleiner geworden, denn 
wir wohnten hier 6 Brüder. Dies diene 
allen Freunden hüben und drüben zur 
Nachricht, denn da find viele Freunde 
oder Bettern und Nichten im Nordweſten 
und in Rußland find noch 3 Onfels, Ger— 
bard, Franz und Iſaak Löwen. Wenn 
Euch dies zu Geficht Fommt, dann jeid 
herzlich gegrüßt von einer Schweiter Sa- 
rahb Abraham A. Hiebert und bon. unß, 
Hildebrandtt. Mutter wohnt noch im- 
mer in Winfler und hat ihre Rinder bei 
ſich wohnen, Franz Miller und Maria, 
die jüngite Tochter. Seid noch alle ge- 
grüßt von 
de B. Weber 


— 9 J. Peters, geb. 


Wall, wurde am 16. November 1846 in 
Neuendorf, Südrußland, geboren und ent— 
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der hervor, wovon ihm 3 in den 
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Bei ſchlechter Geſundheit. „Zwei Jahre 
lang litt ih an Magenbeichwerden und 
Nerpofität, und war bei jchlechter Ge 
jundheit”, jchreibt Frau WM. Schulenberg 
von Kalamazoo, Mich. „Es iſt wirklich 
eritaunlich, wie die erite Flaſche Forni's 
Alpenfräuter mir geholfen hat. Sch habe 
fünf Flaſchen diefer Medizin gebraucht 
und erfreue mich jebt guter Geſundheit.“ 
Mas immer dein Leiden jein mag, Diejes 
zeiterprobte Kräuterheilmittel mird Dir 
niglich fein; die erjte Flaſche wird jeine 
Vorzüge ermweifen. Fragt nicht den Apo 
thefer darnach; nur Lofalagenten fünnen 
es liefern. Die interefiante Gejchichte 
jeiner Entdeckung, jowie andere wertvolle 
Auskunft wird frei gejchieft von Dr. Peter 








Fahrney & Sons Co., 2501 Waoaſhington 
Blvd., Chicago, U. 
ihlief am 22. Dezember 1922 friedlich 


im Serrn. Sie war die Mutter von 12 
Rindern, von denen 8 ihr im Tode vor- 
angingen. Sie hinterläßt ihren trauern 
den Gatten, mit dem fie 55 Jahre Freud 
und Leid geteilt hat und 4 Söhne, einen 
Schwiegerjohn, 4 Schwiegertöchter, 11 
Enfel und 2 Urenkel. Die Sinterblie- 
benen trauern, doch nicht wie jolche, die 
feine Hoffnung haben. Sie war eine lie- 
bende Mutter und ein treues Glied der 
Gemeinde Sie jtarb eine Meile weit 
von Bettibone und wurde begraben auf 
dem New Home Friedhof, weil 3 der 
Kinder dort jchon ruhen. Worte des Tro- 
tes wurden zu der Berjammlung gejpro- 
den von A. A. Dirfien. 
| 9. 3. Beters, 
Bettibone, N. Daf. Bor 84. 


+ x * 
Herbert, Sasf., den 1. April 1923. 
Werte Rundihau! Einen Gruß zuvor 


mit Johannes 11, 25: Ich bin die Auf— 
eritehung u. das Neben; wer an mic glau 
bet, der wird leben, ob er gleich ſtürbe. 
Allen Berwandten und Freunden diene 
dies zur Nachricht, da unier lieber Ba 
ter am 25. März 1923 geitorben ijt. Ein 
viertel zu eins auf Mittag nahm der 
Herr ihn zu fi). Der Doftor stellte Herz: 
ichlag feſt. 

Die Begräbnisfeier fand jtatt den 30. 
März, um 2 Uhr nachmittags, von der 
Serberter Mennoniten Kirche. Prediger 
Both hielt die Leichenrede über Joh. 11, 
17—45.. 

Er wurde im Jahre 1860, den 14. 
Suni in ronsweide, Südrußland gebo- 
ren. Im Jahre 1880, in jeinem 20. 
Lebensjahre, wurde er durd die heilige 
Taufe in die Gemeinde Gottes aufgenom- 
men. Anno 1887 trat er in den bei- 
ligen Stand der Ehe mit Helena M. 
Neufeld. Aus diefer Ehe gingen 12 Kin 
Tod 
boran gingen. Er wurde Großvater über 
9 Großfinder, twovon eins gejtorben ilt. 

Er wanderte aus nach) Amerifa im 
Sahre 1904 und fiedelte bier bei Herbert 
an. Er ilt alt geworden 62 Jahre, 9 
Monate und 11 Tage. Cs fällt jehr 
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ſchwer, den lieben Vater abzugeben, aber 
des Herrn Wille geſchehe. Wir tröſten 
uns mit dem ſchönen Lied, wo der Dichter 
ſingt: Seht, ſie warten ſchon am Tore! 
Sa, fie warten auch auf mid. Meine 
Lieben ſteh'n und warten, Bis auch ich 
erfampft den Sieg. Berbleibe mit Lukas 
6, 88: Wilhelm ®. Klaſſen. 
* * * * * 

Winfler, Man., den 4. April 1923. 
Unfer Bater, Johann Wiebe, wurde gebo- 
ren in Süd-Rußland im Dorfe Neuen- 
dorf, den 5. April (alten Stils) 1851. 
sm Sabre 1872, den 10 Dez., wurde er 
ebelich verbunden mit Anna Wall. Im 
Eheſtand gelebt 50 Jahre und 3 Monate. 

Aus Rußland ausgewandert find unſe— 
re Eltern im Sabre 1888, Ende Septem- 
ber, und haben fich bier in Nord-Amerifa 
in der Provinz Manitoba, Winfler, wohn- 
haft gemacht. 

Vater geworden über 10 Sinder, 4 
Söhne und 6 Töchter, wovon ihm 1 Sohn 
und 3 Töchter in die Ewigfeit vorange:- 


gangen find. Großvater geworden über 
10 Rinder wovon ihm eins im Tode 
boranging. 


Ungefähr 3 Jahre zurück wurde er lei- 
dend an SHerzleiden und Aſthma, doch er 
holte er jich noch wieder, bis er im Jahre 
1922, den 11. Feb. wieder franf wurde, 
von welcher Krankheit er nicht mehr ge- 
nejen iſt. Unſer Vater war geduldig in 
feinen Leiden, niemals hat er gejagt, dat 
es zu lange dauerte. Ueber Schmerzen 
bat er nicht geklagt. 

Manche Lieder mußten wir ihm diejen 
Winter vorjingen. Folgende Lieder ma 
ren ibm bejonders wichtig: D, Paradies, 
o Paradies, wer wünſcht nicht deine Ruh. 
und So lang ich bier noch walle. im. 
Sonntag, den 18. März wurde er wieder 
ichlechter. Unſere liebe Mutter frug ihn 
dann, wenn er sterben jollte, ob er dann 
in die ewige Ruhe eingehen würde, dann 
jagte er: Ja. 4 Tage war er noch Ichwer 
franf. Den 23. März, 14 vor 2 Uhr 
morgens jchlug feine Erlöfungsitunde, Er 
it franf geweſen 1 Jahr, 1 Monat und 
12 Tage. Obzwar es eine Lücke gegeben 
bat, gönnen wir ihm doc) ichon die Ruhe. 
Unier Vater iſt 71 Sabre, 11 Monate 
und 14 Tage alt geworden. 

Sonntag, den 25. März wurde er auf 
feinen Wunſch auf dem Friedhof der „Se: 
rold Gemeinde,“ 4 Meilen nord von Mor: 
den, begraben. 

Br. Michael Klaſſen machte die Einlei— 
tung, las Römer 8, 1—11 und machte 
einige wichtige Bemerfungen. Dann hielt 
Br. D. 3. Dief die Leichenrede, wozu er 
Matthäus 25, 14--21 las. Br. Dief be: 
tonte bejonders, da wir mit dem uns 
vom Herrn anvdertrauten Pfunde wuchern 
und andere gewinnen jollten. Dann wur— 
de noch Gelegenheit gegeben, die Leiche zu 
jehen. Dann gings zum nahen Friedhof, 
wo unjer Vater zur Ruhe gebettet wur— 
de. Am Grabe wurde noch ein Lied ge- 
jungen und noch ein Abſchnitt gelejen aus 


1. Kor. 15. Dann betete Br. Di noch 
zum Schluß. Danfen nod) allen, die teil 
genommen haben. Diejes diene allen 
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Gejangbud 


726 Lieder. 
um Gebrauch unter den von Rußland 
eingewanderten Mennoniten. 
Einfacher Lederband $2.25 
Dasjelbe mit Futteral und Namen 2,50 
Dasjelbe mit Goldjchnitt und Futte- 


ral 3.00 
Mit Namen’ 3.25 
Dasielbe Buch, Vol Marokko, Gold- 

Schnitt und Goldverzierung auf 

der Dede und Futteral 4.25 
Mit Namen 4.50 


Man beitelle bei 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 
Scottdale, Pa. 





Sreunden und Befannten zur Nachricht. 
Geſchrieben im Nuftrage unferer I, Mut: 
ter. 

trauer nden Rinder. 
* * * * * 


Lebenslauf. 


Die 


Unſer Vater, Andreas 9. Schmidt, 
wurde in Michelin, Ruſſiſch-Polen, am 
25. Dez. 1842 geboren, und iſt heimge- 
gangen, um mit dem Herrn zu jein, am 
1. März 1923, im Mlter von SO Jahren 
2 Monaten und 5 Tagen. Als er 11 Nah 
re alt war, zogen feine Eltern von Miche: 
lin nach Seinrichsdorf, in welchem Dorfe 
er jeine Sugendjahre zugebracht, bis zur 
Auswanderung nach Amerika. 

sm Sabre 1861 verehelichte er jich mit 
Suſanna Unrub. In der erjten Ehe mur: 
den ihnen 13 Rinder geboren, von denen 
S ihm voran gegangen find. 

Sm Sabre 1874 wanderten fie aus nad) 
Amerifa. Die eriten Sabre bier waren 
ichwere Zeiten, da fie in aroßer Armut 
waren und jchwere Rranfheiten und To 
desfälle fie trafen. Im Nahre 1889 ftarb 
jeine erite Gattin am Arebs. In Maria 
Banman fand er eine zweite Lebensge— 
fährtin, in welcher Ehe 2 Kinder geboren 
wurden. 

Da die Brüder von der Brüdergemein— 
de öfters in ihrem Heim einkehrten und 
Gebetsſtunden und Verſammlungen hiel— 
ten. wurde ein aufrichtiges Verlangen 
nach Sündenvergebung und Frieden in 
ihm erweckt, welches er auch nach einiger 
Zeit erlangte. Im Jahre 1902 wurde 
er getauft und in die Miſſions-Gemeinde 
aufgenommen. 

Schluß auf Seite 16.) 
———— — 
Agenten Verlangt. 

In jedem Dorf, in jeder Gemeinde 
mödten wir einen regen zuperläfligen 
Agenten für Dr. Bufhel’s berühmte 
Celbit - Behandlungen aniteflen. Für nü- 
here Auskunft und freien ärztlichen Mat 


wende mar fi an 


Dr, ©. Puſheck, Bor 77, Chicago, N. 
usı 





























1988. 


Des Glaubens Kraft. 


Kine Erzählung aus 300 jähriger 
Vergangenheit. 





Bon E. Rechler 
(Fortſetzung.) 
* * ES 
Weihnachten. 
Die Glocken des Penniner Kirchleins 
läuteten zur Chriſtveſper und Alt und 


Jung ſtrömten dem hellerleuchteten Got— 
teshauſe zu. Die Orgel ſetzte ein und nun 
klang das ſchöne Weihnachtslied des in 
hohem Alter verſtorbenen Joachimstaler 
Kantor Nikol. Hermann: 

„Lobt Gott, ihr Chriſten allzugleich in 
ſcinem höchſten Thron, der heut ſchließt 
auf ſein Himmelreich und ſchenkt uns ſei— 
nen Sohn! 

Er kommt aus ſeines Vaters Schoß 
und wird ein Kindlein klein, Er liegt dort 
elend, nackt und bloß in einem Krippe— 
lein.“ 

So ſchallte es aus den andächtigen, fro— 
hen Herzen und Kehlen zur Ehre des 
menſchgewordenen Gottesſohnes. 

Von der Gutsherrſchaft waren nur drei 
Menſchen da. Der Amtmann Henning 
war es mit ſeiner Gemahlin, die in den 
Ihwarzen Trauergewändern noch zarter 
als jonjt erjchien; ihre Augen ſtanden voll 
Tränen, aber dennoch lag ein friedevol- 
ler Zug auf dem bleichen lieben Mntlit. 
Neben ihr ſaß Eliſabeth, das vermwaiite 
Pfarrtöchterlein, das nun jchon ein gan 
zes Jahr in dem Gutshauje jeine Heimat 
gefunden hatte und ſich in der Obhut ih 
rer Pilegeeltern wohl fühlte. — Während 
des Schlußgeianges der Gemeinde eilten 
die Gedanfen des jungen Mädchens in die 
Vergangenheit. — Bor einem Jahr war 
das Gutshaus belebter gewejen, und nicht 
mir drei, wie heut, jondern fteben hatten 
der Chrijtfeier beigewohnt. Welche Weih- 
nadıtsfreude hatte dann unter dem gro- 
ben, prädtig geſchmückten Tannenbaum 
geherricht! welch ein munteres Plaudern, 
Subeln und Freuen von Mechtildis und 
ihren Brüdern. — Sie, Elifabeth, die 
trauernde Waiſe Hatte an jenem Weih— 
nachtsabend auf ein paar Stunden ihres 
Herzens Weh und Trennungsichmerz fait 
vergejjen fünnen. Die Höhe aber des 
Beihnachtsabends war doc das Mufizie- 
ren des jungen Prägeptors gewejen. So 
melodiſch und rein, jauchzend frohlockend 
und doc) auch wieder Flagend und bangend 
hatten die Töne feiner Kniegeige geflun- 
gen. — Mechtildis bejonders fonnte nicht 
genug davon hören, und hatte noch nichts 
von Krankheitsnot und Sterbensweh ge- 
ahnt. — — 

„Run aber, Herr Präzeptor,“ jo war 
damals des Amtmanns Bitte geweſen, 
„jeßt ipielen Sie uns noch zum Schluß 
des Abends Ihr Lied und wir wollen es 
fingen, ift es auch fein Weihnachtsgeiang, 
jo iſt es dennoch ein herrliches Lob des 
liebenden Gotteswaltens“ und wunder— 
bar ſchön, — jo etwas hatte Elifabeth noch 
ne gehört, — erflang das Lied: „Wer 
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nur den lieben Gott läßt walten,“ 
das hohe Gemach des Herrenhauſes. Auf 
Eliſabeth hatte dieſes Lied tiefen Ein— 
druck gemacht und beſonders tröſtlich 
waren ihr die Strophen: 


durch 


„Gott, der uns ihm hat auserwählt 
Der weil; auch jehr wohl, was uns fehlt.” 


Die Jungfrau fuhr aus ihren Sinnen 
auf, die Ehrijtfeier war zu Ende und die 
Gemeinde verlie das Gotteshaus, 

Vor der Pirchtür Stand Anton Michel 
mit jeiner Familie, der Amtmann trat 
mit freundlihem Gruß auf ihn zu: „Alſo, 
wir erwarten Eucd alle, auf Wiederie- 
ben!“ 

Sn dem großen getäfelten Eßzimmer 
des Gutshauſes Stand eine lange weißge— 
deckte Tafel, darauf zwei prächtige Weib 
nachtsbäume, unter denen die berichieden- 
artigiten Geſchenke ausgebreitet waren. 
Mit jorgjamer Hand ordnete Frau Hen 
ning bie und da noch etwas, wobei ihr 
Eliſabeth fröhlich half, während der Amt- 
mann die Kerzen anzündete, Jetzt war 
alles bereit, die Flügeltüren wurden ge- 
öffnet und herein traten jämtliche Ange- 
stellte des Gutes mit ihren Familien, un— 
ter ihnen Meiſter Michel mit feiner Ra 
tharine, den beiden Buben und dem alüd- 
strahlenden Magdalenchen, das ſich feit an 
des Vaters Hand hielt. 

Nach Gang eines Weihnachtsperjes 
und einigen Furzen Worten des Guts 
herrn wurde jedem jein Pla angewie- 
jen zum Empfang der von gütigen Han- 
den geipendeten Gaben. 

KRatharine Michel war faum miederzu- 
erfennen, die verbärmten Züge hatten ſich 
verloren, Glück und Zufriedenheit leuch 
teten aus ihren Augen. Erſt jest wuß— 
te fie e8, wie ſchön es war, an der Seite 
eines briitlichen Mannes zu wandern, bon 





ihm umbegt und beichiigt, im inneriten 
Denken, Streben und Glauben eins mit 
ihm. Immer wieder muhte fie ſtaunen, 
wie wunderbar Gott ſie geleitet und in 
allem Kreuz und Leid erhalten und ſie 
nach der Drangſalshitze des mühſeligen 
Lebens ſo reich geſegnet hatte. 

„Mutter, Mutter, ſeht doch, ſeht!“ 


Mit den jauchzenden Worten ihres zwei 
ten Buben, des 12 jährigen Juſtus, wur— 
de fie in ihrem dankbaren Sinnen unter- 
brocen. 

Mit glänzenden 
ne Geige entgegen, 
Herz zu drüden: 

‚Mutter, Mutter, eine eigne Geige! 
ob —“ der beglücdte Knabe fand feine 
Worte mehr. 

Juſtus Tobias war ein auffallend mujifa- 
licher Knabe und der Amtmann war auf 
ihn aufmerfjam geworden und ließ ihn 
bon dem Hauslehrer jeiner Söhne, Georg 
Neumarf, Geigeitunde geben. Das batte 
aber nur furze Zeit jein fönnen, denn jeit 
drei Wiertel Jahren weilte diejer mit den 
Söhnen des Amtmannes in Königsberg, 
aber er jorgte dafür, daß der begabte 
Sunge von dem Lehrer des Dorfes weiter 
in der Mufif unterrichtet wurde, und nun 


Yugen hielt er ihr ei: 
um fie dann an ſein 
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hatte er ihm eine eigene Geige als Weih- 
nachtsgeſchenk zutgedacht. 

Während die Alten und ar ſich 
über ihre Gaben freuten, ſetzte ſich Frau 
Henning, nachdem ſie in ihrer — 
Weiſe an jedes Einzelne freundliche Wor— 
te gerichtet hatte, in eine lauſchige Ecke 
des Gemaches und ihre Gedanken eilten 
zu dem vorjährigen Weihnachtsfeſt zurück. 
Da Hatten ihre drei Kinder fie und ihren 
Gatten umgeben voller Luſt und Fröh— 
lichfeit.. Diesmal mußten Philivp und 
Balentin zum erjtenmal das Feit fern dem 
Elternhaufe verleben, und wenn fie aud) 
in der erzieherlihen Obhut Herrn Neu- 
marfs wohl verjorgt waren, jo würden fie 
jich doch in die Heimat jehnen. Der Prä- 
zeptor, der ihnen ein lieber Hausgenoſſe 
geivejen war, hatte gerade die Fejttage im- 
mer bejonders verichönt mit feiner dichte: 
riſchen und mufifaliihen Gabe. Und 
Mechtildis? — ſie entbehrte das Eltern- 
haus nicht in ihrer himmlischen Pracht, o, 
nein, aber jie — ad), das träumende Mut- 
terberz, jo jtarf und feſt es auch im Glau- 
ben gewurzelt war, Titt noch immer unter 
tem Trennungsmweh. — 

seßt trat der Amtmann zu ihr: „Sit 
es dir recht, wenn Elifabeth unjer Lied 
jinat, ehe wir die Leute entlaffen, du be- 
gleitejt jie wohl auf dem Spinett.”“ 


„sa, jehr recht iſt es mir, gerade dad)- 
te ich an voriges Jahr, wie der Präzeptor 
uns jein Lied jo berrlich geigte und wir 
es ſangen,“ war Frau Hennings Antwort, 
während jie fich erhob, um fich an das In— 
jtrument zu begeben, und bald erflang es 
von Eliſabeths glocdenreiner Stimme mit 
der Sich nach den eriten Strophen der ſchö— 
ne Alt der Spielerin, jowie der Fräftige 
Baß des Amtmanns und auf feinen Winf 
bin die gute Tenorjtimme Anton Michels 
vereinigten, als Schluß einer Weihnadts- 


feier, wie im vergangenen Jahre zum Lo— 
be des Herrn empor: „Wer nur den lie: 


ben Gott läßt walten und hoffet auf ihn 
allezeit.“ 


(Fortiegung folgt.) 


* * * * * 








Rheumatismus 


Ein mertwlrbiged Hausmittel dergeſtent von einem 
ber eb hatte. 


Im Jahre 1893 hatte ih einen Anfall von Muf- 
fel- und inflammatoriidem NRbeumatiömus. Ueber 
drei Jahre litt ih wie nur die ed berfteben die den 
bheumatismus felbit haben. Ich verſuchte Mittel 
fiber Mittel; aber die Linderung war nur zeitweilig. 
Ghltehlih fand id ein Mittel, dad mid böllig fu- 
tiert bat; ed find feine Anfälle mebr gefommen. Ih 
babe diefes Mittel aud andern gegeben, bie am 
Aheumatismus ſehr litten, fogar betllägerig Maren, 
— einige don ihnen fon 70 bis 80 Jabre alt. Das 
Relultat war immer basdfelbe wie bei mir. 

Ich mödte, bab jeder rheumatiſch Leidende dieſes 
merfwürdige Hausmittel“ verſuchen würde. Sendet 
mir feinen Gent, nur euren Namen und bie Adreſſe 
und id u euch das Mittel frei aum —*8 
Rachdem ihr ed gebraucht habt und es ſich als d 
länpfit erwünſchte Mittel erwieſen bat, euch bon > 
ren, Abeumatiömus zu befreien, dann endet mir ben 
Koftpreiß, en Dollar: aber verftebt mid recht: Ich 
will euer @elb — es ſei dem, ii 
ar zufrieden es zu 8 en. 
rei ange 
ten wird? Werfdhiebt 9*— nicht! Schreibt noch deute! 

2 H. Dadſon, 126 J. Durſton Blgb., Güura- 


cuse, N. 9. 
Heren fon iſt au vertrauen. Ob Aus 
u ige Ausſage 
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Sichere Genejung ı durdı das wunder 
für Kranfe ( wırfende 


Exauthematiſche Heilmittel 
(au Baunfdeidtismus genannt. ) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei Zu: 
gejandt. Nur einzig und allein echt Zu haben 
von 

Sohn Kinden, 

Spezialarzt und alleiniger Werferriger der eın- 
sig echten, reinen eramrhematiichen Heilmutel 
1F Office und Wefidenz: 38085 Proſpect Ave. 
©. C. 

Letter Tramer 396 Gleveland, O. 

Man hüte ih vor Yalidungen und fal- 
ihen Anpreilungen. 





> — . — ———— ed 





(Schluß von Seite 14.) 

Wegen jeinem hohen Mlter gab er vor 
11% Sahren das armen auf und zog zur 
Stadt. Da er nun von der natürlichen 
Beichäftigung mehr los war, gab ihm die— 
je$ Gelegenheit, ein intimeres Leben mit 
Gott zu führen. 

Rah A tägiger Krankheit an der In— 
fluenza ſchlug feine Erlöjungsitunde. Vor 
jeinem Ende, als er gefragt wurde, ob er 
bereit jei, heim zu geben, drücdte er ſich 
mit Entjchiedenheit und Feſtigkeit aus, 
daß der Weg offen ſei, und ihm ging es 
jo wie Simeon, der alt und wohl betagt 
war: „Serr, nur läffeit du deinen Die- 
ner in Frieden fahren, denn meine Mugen 
haben den Heiland geieben.“ Er binter- 
laßt feine Gattin, 4 Söhne, 3 Töchter, 
25 Großfinder und 10 Urgroßfinder, 
nebft vielen Freunden und Befannten. 

est iſt jein Sehnen geitillt, welches 
er oft in letter Zeit in Zeugniſſen aus 
gedrücdt: ‚Wann werde ich dahin kom— 
men, dab ich fein Angeficht jchaue?” 

Elbing, Ranias. 

* * Er * * 
Lebensverzeichnis des Cornelius Barkman, 
geſtorben am 1. März 1923. 

(Auf Wunſch ſeiner Familie eingeſandt 
für die Rundſchau.) 

* * * 

Unſer Gatte und Vater Cornelius 
Barkman wurde geboren den 9. Mai 
1861, im Dorfe Waldheim, Südrußland. 
Er iſt alt geworden 61 Jahre, 10 Monate 
weniger 8 Tage. Am 3. Auguſt 1879 
wurde er vom Aelteſten Peter Töws auf 
ſeinen Glauben getauft. 1886 trat er 
mit mir, der jetzt in tiefe Trauer verjeß- 
ten Maria, geb. riefen, Tochter des 
längſt verjtorbenen Abram R. Frieſen, in 
den Eheitand. Wir haben 37 Jahre und 
7 Monate zufammen in der Ehe gelebt. 
Rinder find uns geboren 12, wovon 6 


Waſſerſucht, Kropf. 


Ich babe eine fihere Aur für Mropf ober biden 
Hals (WBoitre), iſt abfolut barmios. Aud in Hera 
leiden, MWafferfucht, Verfettung, Nieren, Magen- 
une —————— £-Amorrhoiden, Geſchwũre, Aheuma- 
N 2 Var Srauenfranfbeiten, Nervenleiden und 
Srlaican wäde {Kreide man um freien Aratliden 


L. von Daacke, M. D., . 
2112 N. California A-s«,, Chicago, Ill. 





Mennonitiſche Rundſchau 


Raum für 2000 deutſche 
Farmer 


bei Firebough, am San Joaquin River. 

Seit dem 1. März ſind alle Kanäle 

voll Waſſer! 

Tauſende Acker Getreide werden zur rech— 
ten Zeit bewäſſert. Die neuen Anſiedler 
konnten beim Anpflanzen von 

Alfalfa, Wein und Obſtgärten 
den Grund gut einnäſſen Juni und Juli wird 
Jip Corn gepflanzt. Die Zinſen find von 
% auf 6% berunter gefekt. Der Preis iſt 
$185.00 der Ader, % bar, der Reit in 10 
jährlichen Zahlungen. 


. 
Ein bejonderes Angebot!! 
Alle, die vor dem 1. Juli 1923 zu mir fom- 
men und bei Kirebougb 20 Meer Land kau— 
fen, denen wird das Neifegeld einen Weg er- 
ſtattet. Wer 40 Acker fauft, das Doppelte. Die— 
ſes gilt für alle von Canada, den Staaten und 
Mexico. Wenn möglich, melde man ſich vor— 
ber an. Karte und Beſchreibung werden fvei 
zugeſandt. 
Julius Siemens 
2373 W.' 745 Dudley Ave. 


California. 


Telephone 
Fr esno, 








Kinder ihm durch den Tod vorangegangen 
ſind. Großkinder ſind 6 und ſo betrau— 
re ich, 4 Söhne, 2 Töchter, 1 Schwieger— 
john, eine Schwiegertochter, 1 Bruder 
und 2 Schwejtern feinen für uns noch zu 
frühen Tod, doch nicht als folche, die kei— 
ne Hoffnung baben. 

Es Hat ihm in diefem Leben auch nicht 
an Trübjal gefühlt. Schon in feinem 40. 
Lebensjahr erblindete er gänzlich. Er iſt 
geitorben Donnerstag, den 1. März, 10 
Uhr abends. Etwa 18 Tage war er hart 
franf, die Krankheit war im Kopf oder im 
Gehirn, wie es jchien. Wie der Arzt jag- 
te, jtammte es von einem jchlechten Zahn 
ber, e$ hatte eine Entzündung gegeben. 

Seine in Trauer verſetzte Gattin und 
die Rinder. 


Die Begräbnisfeier fand Sonntag, den 
1. März, von der Bruderthaler Pirche aus 
jtatt, unter großer Beteiligung von Trau- 
ergäſten. 

Sehr paſſende Anſprachen wurden ge— 
halten von Rev. Benjamin Jantz, welcher 
die Einleitung machte, und von Rev— 
Peter Schmidt. Abwechſelnd wurden 
noch paſſende Lieder geſungen, unter wel— 


chen auch das Lied war: „Ich möchte nicht 


Erden mehr ſein,“ welches 


länger auf 
Lieblingslieder des Verſtorbe⸗ 


eines der 
nen war. 

Nachher wurden die Freunde zum Mahl 
eingeladen, das im Hauſe von Johann W. 
Reimers (der Schweſter des Verſtorbenen) 
zubereitet war. Die Gäſte wurden, wie 
bei ſolcher Gelegenheit üblich, mit Kaffee 
und Zwieback bedient. Nachher folgte 
noch Geſang und Unterhaltung und 
Schluß, geleitet von Rev. Peter Schmidt. 

Sa, es gibt einen tiefen Schmerz für 
die betroffene Familie, ihren Vater durch 
den Tod abzugeben, wenn er auch blind 
war. Beſonders jehwer füllt e$ noch ei- 


2. Mai 1923, 


nem erwachjenen Sohn, der an der fallen. 
den Krankheit leidet, Johann, den Vater 
zu entbehren, welcher ihm immer ſorgen 
zur Seite ftand. Es iſt Urſache, ihrer - 
fürbittend zu gedenfen. 

Barfman war aud ein Sohn des Pre 
digers Nafob Barfman, welcher wie be⸗ 
kannt, ſchon in den Anfangsjahren bier 
den Tod in den Wellen des Ned Riven 
fand, al3 er mit einem Onfel Jakob Fries 
jen in einem Boote den Fluß zwiſchen 
St. Boniface und Winnipeg Freuzen wol— 
ten und dasjelbe im Sturm umfippte, 

Mit Gruß: 9. E. Kornelſen 

* x * * * 
Henderjon Nebr. 7 

In Pſalm 71, 3 fingt der Pſalmiſt, 
Sei mir ein ftarfer Hort, dahin ich imme 
fliehen möge. Mit diefem Gedanken be 
ihäftigte fich der Br. Cornelius Dahl— 
oft in feinen letzten Sahren, indem er off 
ihmwer litt an Aſthma, bejonders bei trik 
ben Tagen. Sin den Tetten Tagen feine 
Lebens füllten fich feine Zungen fo vol 
da er am 17. Febr. abends ruhig feine 
Ddem aushauchte. 

Er war geboren im Jahre 1841, dei 
30. März; in Süd-Rußland, Dorf Konk 
niusfeld, In den Eheitand getreten i 
Sahr 1869 mit Katharina Nickel, melde® 
Bündnis aber ſchon nah 18 Monatelt 
durch den Tod jeiner I. Frau aufgelöft 
wurde. Im Sabre 1871 reichte An 
Hübner ihm die Hand zum Bunde, in die 
jer Ehe durften fie.51 Jahre, 11 Monate 
und 10 Tage Freude und Leid miteina 
der teilen. Seine I. Frau und 4 nod e 
bende Rinder (6 waren ihm jchon durdy 
den Tod vorangegangen) empfinden tief 
das Abicheiden ihres Gatten und Vater 
— doch gönnen fie ihm gerne‘ die Ruhe 
Sm Sabre 1877 famen fie nach Amerifä, 
fiedelten hier in Nebr. an, wo fie auch die 
ganze Zeit gewohnt haben. - Sein Alten 
ward 81 Jahre 10 Monate und 18 Te 


natürlihe Leben? Ein 


ge. 
Mas 
flüchtiges, mühfeliges, e8 gleicht, wie Goal 


iſt das 


te8 Wort jagt, einen Schatten, dem ver— 
gänglihem Graſe, einer Blume, verge 
bet wie ein Geſchwätz, wie Rauch, Dampf 
und wenn es Föjtlich geweſen ijt, jagt Mor 
jes, jo iſt's Mühe und Arbeit gemefen. 
Wir haben hier in Nebr. einen trode 
nen und ſehr gelinden Winter gehabt, doch 
der März hat uns ſchon Negen me 
Schneeſturm gebracht. Auch iſt hier noch 
immer ziemlich Krankheit. Schließe mi 
der re des Ap. Paulus, 1. Time 
6, 11. 12 Fliehe, jage nad, kämpfe, 
reife Helfe uns Gott. 
RB. Ev». 


wi —— — — 


— In einem Gebirgsorte in Bolivie 
gefriert Waſſer jede Nacht, und mitta 
icheint die Sonne fo hei, daß fie Blaſe 
auf der menschlichen Haut hervorruft. ° 


* * * * * 

Nicht mit Hoffen und Wünfchen, n 
mit Jammern und Klagen, jondern mM 
Fleiß und ehrlihem Streben verbei 
du deine Lage. 





